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Ist-www«
- Berlin, den 7. März 1914.

«- JW
—

Nussensteine.

enn einer der petersburger Staatssekretäre, die fürs Aus-

land Minister heißen,vonseinem Herrn,dem Gossudar al-

ler Reuszem der Amtspflicht entbunden oder fortgeschicktworden

ist, wird in der sichtbarsten Provinz Oeffentlicher Meinung jede
Mauer,Anschlagtafel,Klosetpsorte mit einem Papier beklebt, das

dem Bürger zuschreit: »Neuer Sieg derNeaktion!« Vordem Auge
des von Neigung-oder Nothdurft an solche Stätte Getriebenen

marschirt das ganze Gespensterheer auf, das der Vorstellung die

Statisten zu liefern hat: der Kernrussenbund, die Popenschaft,
seine aus Rebellagern herangetrommelte Großfürstenpartei, der

Schwarm des nach Ritualmordcn schnüffelnden,nach Pogroms
geilen Spelunkenvolkes und der Heilige Synod(Sabler, derPros

;kurator, selbst nicht mehr so oft wie weiland Pobedon"oszew).Nir-

gends noch wuchs ein Kraut, das gegen diesen Brauch hilft. Die

gescheiten Oesterreicher, die schreiben, der Tetrarchenkampfwider

die Türkei sei nur ein Zufallsprodukt gewesen, das im Gewimmel

entstand, weil der-eigentliche Plan der Petersburger,Nord-s und

Südslavenkrieg gegen OesterreichsUngarm noch nicht auszufüh-
ren war, diese Klugen sind klug genug, nicht zu glauben, was sie
sagen ;möchtennur, daßAndere es glauben (und sodie verschmitzte
Feinheit der wienersPolitik, die das Slavenschwert südostwärts
·wandte, preisen lernen). Vor so frevlem Spiel schütztdie Stille

lReserve gemüthvoller Viederkeit unsere Meinungmacherz sie ha-
NR
—-
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ben sichin den Spukglaubeneingelebt und sind inniglich über-

zeugt, daßim Reussenreich die-,Neaktion«immerneue Siege eri-

ficht.Trotzdem England fürsErste keianteresse mehr daran hat,
nachzuhelfen, wird, Monat vor Monat, vonUnterströmungzUn-

gnade, Zettelung, Personalwechsel berichtet ; werden Nikolais Di-

plomaten, aufHolzpaPier, versetzt oderin den Ruhestand gestoßen..
Wird nichts draus: die Lesekundfchaft hat andereDinge im Kon
und vergißt schnell;kommt es endlich zu einem Wechsel : »Wir ha--
ben ihn vorausgesagt.«Probatum est-Als Herr Del cassåmit allem

Huldaufgebot und dem höchsten,sonst Staatshäuptern vorbehal-
tenen Orden aus Petersburg verabschiedetwurde, dachten nur

Wenige noch der langwierigen Mär, dieser Votschafter, der, na-

türlich,nur für eine kurz befristete Mission die Heimath verlassen
hatte, sei an der Newa »unmöglich«gewesen und habe deshalb-
von allem Erstrebten kein Vröckchen erlangt. Und als Herr Ko-

kowzew aus dem Ministerpräsidium schied, war dem Gedacht--
niß die Thatsache entschwunden, daß man uns ein Jahr lang
erzählt hatte, nie habe in Rußland der »reaktionäre Schrecken«
schlimmer gewüthet.Thut nichts: neuer Sieg derNeaktiothlas

dimir Nikolajewitsch Kokowzew war nicht lange im Bollbesitz der

Macht(seit,imSePtember 1911,Stolypin gemordet worden war,

Ministerpräsident); fast zehn Jahre lang aber Finanzminister. Jn
dem schwierigsten Jahrzehnt, das Rußland seit der Krimkriegsssi
zeit erlebt hat zund zuvor schon,seitKowalewskij ins Dunkel wich,.
Wittes Hauptgehilfe. Jn der Portraitgalerie des Finanzministe--
riums kann er sichsehen lassen; derVetrachter wird ihn einstviel--

leicht lauter loben als die Vorgänger Bunge,Wyshnegradskij,als
Witte sogar. Kokowzew hatOrdnung gemacht; unter der Last, die-

der mandschurische Krieg und die Pflicht zu neuer Rüstung ihm
aufbürdete, ist er vorwärts geschritten; hat unermüdlich, Jahre
lang ohneAnleihen,fürdieMehrungdesBarbestandesimStaats--
schatzgesorgt ; und konnte in seinerletzten Denkschrift (zum Budget-«
entwurf fürs Jahr 1914z die deutsche Ausgabe ist in Vöhnkes

petersburger Druckerei erschienen) mit Fug sagen, Rußland sei

kräftiggenug, um den ungeheuren Mehraufwand derletzten zwei
Jahre (je zweihundertneunzig Millionen Rubel) zu tragen. Er

hat-das Flottengesetz,dessensUmfang draußenKeiner geahnthatte,
durch die Klippen der Reichsduma gelotst, mit ernstlichem-Eiferv

-
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sichderAgrarreform angenommen, für die Streckung und Dichtung
des Eisenbahnnetzes gewirkt und, als Erster, ein Aufsichtsystem
eingeführt,das dieKontrole allerimRiefenreich desWeißenZaren
Geld einnehmenden, Geld ausgehenden Behörden ermöglicht.
Daß er nicht Studentenpolitik trieb, nicht mit der Verheißung

schrankenloser Freiheit protzte noch dem Mushik, statt der Heiligen
Mutter, die Vernunft als Gottheit empfahl, wäre nur vor Nomis

nalfreisinnigen und anderen Kindern zu erwähnen ; zutadelnhöch-

stens, daß er denWünfchen derjüdischenJntelligenzseinOhrvers
stopfte und die Judenjugend, der sichnur ein Spältchen derHochs
schulthüraufthut, in Groll und Staatseindschaft drängte. Auch
dieses Problem ist aber ineinem Land mitso großem,soraschnach-
wachsendemGhettoproletariatnichtsoleichtzulösen,wieimWesten.
der Menschenfreund träumt. Mit den Aufgab en nationaler Po-
litik, für die er nicht geboren noch vorgebildet war, fand HerrKos
kowzew sichab, wie ein Kaufmann, ohne Bision und leidenschaft-
lichenSchöpfermuth,esvermag(undthun darf,wenn erim stärksten
Eoncern der Erde sitztund der Gegenspieler ein armfäliger Stüm-

per ist). Er hielt sich an NikolaisWeisung, bis zum Abschlußder

HeeresreorganisationjederKriegsgefahrauszubiegen,und aan-·

wolskijs damit vereinbareWorte. Er stahl nicht, war fleißig,hatte
in Dawidow den klügstenAgenten und förderte, wo ers konnte,
die Jndustrialisirung undBourgeoisirung des Zarenreiches.

Der Name des Aachfolgers erklärt nicht, warum Graf Ko-

kowzew ging. JwanLonginowitsch Goremykin schreitet, mit merk-·

baren Greisenmalen, ins fechsundsiebenzigsteLebensjahr. Sieg
derReaktionJ DieserAltadelige aus dem GuberniumNowgorod
war einst als Urliberaler verschrien-, den Anbetern russischerPa-
triarchie als Erzketzerverhaßt.Werkzeug Alexanders dessweitem
des Bauernbefreiers, Freund der Arenjew, Nekludow und an-

dererFreiheitmännerund seit 1860 um dieVesserung bäuerlicher
Lebensbedingungen bemüht.Jurist und Agrarvolitiker; Förderer
der landschaftlichen Selbstverwaltung und Vater der vorsichtig
klugen Agrarreform von 1906. Als er, nach Wittes kurzer Mi-

nisterpräsidentfchaft,im Mai 1906 vor die Erste Gossudarstwen-
naja Duma trat, wußtenAlle, daß er nur als Nothhelfer erkürt
worden warz daß der morschendeMann, dem jetzt nurnochange-
kreidetwurde, daß er als Minister des Inneren, im letztenLustrum

X-
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des vorigen Jahrhunderts, die Presse » geknebelt«habe, weder für
die Wahngebilde derKonstitutionellsDemokratischenPartei(Ka-
.deten) noch für sozialistischeEnteignungpfäne zu haben sein und

bald wieder vom Schauplatz abtretenwerde Er ist(wiein Oester-
reich und Ungarn die Herren von Gautsch und von Khuen) der

-Mann für dieAthempausenz dem,weilernichtdauernwill, Keiner

hart an den Leib rückt. Vor achtJahren mußteer fürStolypin das

Bettmachen ; jetzt?VielleichtfürHerrn Kriwoschein, derStolypins
«Mitarbeiter .an dem Werküber die Besiedlung Sibiriens warund

den Staatswagen wohl sacht in die Bahn zurücklenkenwürde, die

der robustePeterArkadiewitsch sichvorgezeichnet hatte. FürWitte?

Jn Europa wirds behauptet; klingt aber den Kennern russischer
Hofstimmung noch immer unwahrscheinlich. Sergej Juliewitsch
«Witte ist nicht der Mann des Zaren. Als Dem, im Kriegswinter
1904, zugemuthetwurde, denUnbequemen, ungnädigEntlassenen
wieder zumMinisterzumachen, stöhnteNikolaiAlexandrowitsch:
»Auchdieses Joch werde ich, so schwer mirs wird,nocheinmalauf
michnehmen, wennRußland es verlangt.

«

Tröstetesichaber: Nuß-
land verlangt solches Opfer nicht. SergejJulitsch hatte am Hof
mächtigeFreunde.Die Kaiserin liebteihnnicht,weil erihrenMann
,,fast jeden Freitag beimDaklad (Bortrag) so furchtbar aufregte«;
hatte von seinem Können aber eine hohe Meinung und hätte ihn
am Liebsten als einen Premierminister, nach britischem Muster,
gesehen, der ihren Nika zu entbürden,ihm das behagliche Leben

des dicken Onkels Eduard zu sichern vermöchte. Die Kaiserin-
Mutter, die als Frau Alexanders des Dritten nicht zu bewegen
war, FrauWitte am Hof zu empfangen, und auch als Witwe die

Fortdauer des Boykotts lange durchgesetzthat, schätzteden Mann

ungemein, der ihres Kaisers Finanzminister gewesen war, den

ihr angebeteter Sascha gefunden und ohne Zaudern aufden ersten
Platz im Reich erhöht hatte. Der Versuch, Witte wieder in den

Vordergrund zu schieben,zunächstmindestens zum Hauptbevoll-
mächtigtenfür die portsmouther Friedensverhandlungernennen

zu lassen, wäre auch diesen verbündeten Majestäten, denen ein

Großfiirsthalf, vielleicht nicht gelungen; dennNikaisteigensinnig
und, wie alle Schwächlichen,stets eifernd bestrebt, zu erweisen,

daßfremder Einflußihm denWillennichtunterspülenkönne. Doch

schlaueHöflinge tuschelten ihm ins Ohr: »Laß,Väterchen,Sergej



Russeusteiue.« 311

Julitsch ruhigübersMeerfahrenErstenssind wirihn hier dannfür
eine Weile los ; er kann nicht im Dunkeln munkeln, mit dem Presz-
volk plaudern, unserkHandelnund Unterlassen bemäkelm nicht
als der Reichsregent oder Diktator, der Nobespierre oder Gam-

betta von übermorgen empfohlen werden. Und-zweitens liegen
die Dinge für uns-, leider, so schlecht,daß aus Portsmouth nicht
viel zu holen sein wird. Der Mann, der dorther den Friedens-
vertrag heimbringt, wird von der lüderlichenVettel, die sich Oef-

fentliche Meinung nennt, arg zerzaust und verwünschtwerden.

Laß ihn hinüber,Batjushka: mit schmaleremNimbus kehrt er zu-

rück und gilt fortan nicht mehr als der von der Vorsehung Ans-

erwählte, der Dir jetztnoch, als ein herrschender Diener, aufge-
drängt werden soll-« Witte ging; mit Trümpfen, die kein An-

derer mitnehmen konnte. Bis ins kleinste kannte er die Bedürf-

nisse seines Vaterlandes, halte mit allen Königen und Duodez-
fürsten europäischerFinanz Persönlichverkehrt, wußte,wie jeder
einzelne zu behandeln, an welcher Stelle zu kitzeln ist, und hegte
die unbeirrbare Zuversicht, daßRußland so viel Geld bekommen

werde, wie es haben wolle. Der alte Li-Hung-Tschang liebte

ihn beinahe väterlich, der japanische Granatsukata nannte ihn
seinen verehrtenFreund und der Greisenrath des Tenno rechnete
mit ihm wie mit einer Großmacht. Sein Haupttrumpf war aber,
daß ihn der Erdkreis als schroffenGegner des Krieges kannte,den
er nun enden sollte. Jn jedem Kronrathwarsein erstes, sein letztes
Wort gewesen: »Wir haben, vor Europa, feierlich gelobt, die

Mandschurei zu räumen, und müssenhalten, was wir verspra-
chen.« Da diese Lysis nicht zu erlangen war, hatte er gerathen,
das ganze Bündel der in Ostafien streitigen Fragen den Diplos
maten zu überweisen,die auch das Heikelstestillerledigen würden.

Doch der in die Politik verschlagene Staatsanwalt Plehwe hatte
ihn überschrienund dem HolsteinsGottorp, der ein cRomanow

scheinen möchte,mit dem heldisch klingenden Satz geschmeichelt:
»Durch seine Vayonnettes, nicht durch Diplomatenlist, ist unser
Rußland geworden,was es ward.« Der fuhr demMann, den die

Freunde den Colbert, die Feinde den Necker des Zarenreiches
nannten,bei jeder erhaschbarenGelegenheitüberdenMund.Ein

Segen, daß gegen die flinke Zunge des gefürchtetenDialektikers

endlich Einer aufkamz der aus demAlltagsgezänk mitAdvokaten
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die Gewöhnung in rasche Neplik mitbrachte. Dieser Witte hielt
sich wohl gar schon für einen Bismarck und dünkelte sichin den

Glauben, mehr zu sein als ein Eommis des Kaisers? Lächerlich
Ein kleiner Südwestbahndirektor,den eine Schriftüber die Grund-

sätzeder Eisenbahntarifpolitik bekannt gemacht und den Wyshne-
gradskij, um den ehrgeizigen Topfgucker los zuwerden, vom Posten
des Departementchefs im Finanzministerium an die Spitze des

Perkehrsministeriumsbeförderthatte.Als WyshnegradskijsFol-
ger hat er sichdann ja manches Verdienst erworben. Saß längst
aber auf zu hohem Pferd und wähnte sichunersetzbar. Ueberall

war gewispert worden: »Er hat denjungen Kaiserhypnotisirtund
macht mit ihm, was er will.« Die Zaritza selbst hatte über diese
Hypnose gescherztund den Eheherrnals ein artig aufWittesSchosz
sitzendes Püppchen gezeichnet; und in stillenWinkeln zeigten Hos-
-leute einander noch bösereKarikatur: Nikolai, den Gossudar, als

Pudel, der mit Schweif und Pfoten um die Gunst des allmäch-

tigen Finanzministers wirbt. Unerträglich. Pon Jahr zu Jahr
war der Minister kecker geworden. Seine Porträge waren dem

Kaiser eine Pein, die er angstvoll nahen sah. Jn Peterhof sagten
die Adjutantem »Wenn Sergej Julitsch losschreit, hörls der ganze

Palast« Und er fing fast jedesmal zu schreien, zu beschwörenan.

Müde, blaß, ganz verstörtkam Rika aus solcherQuälerei ins Fa-
milienzimmer. Der Himmel hatte ihm Wjatscheslaw Konstantino-
witsch Plehwe gesandt, den stämmigenMann mit der früh ver-

witternden Fassade eines Riesen und dem Otternauge im Kopf
eines schönenJaguar"s. Derschlug denFinanzminister, dem Lams-

dors, Kuropatkin und Murawiew (NikolaiWalerianowitsch, der

aus der Juristerei ins Diplomatische schielte und als Botschafter
inRom gestorben ist) kaum zu widersprechen wagten, mitWorten

tot; höhnte ihn vor dem Ohr derMajestätalsirrlichtelirendenDis
·lettanten. Ein Segen. Doch derhimmelbesannsich Pon dem Sitz,
der Goremykins, dann Sipjagins Thrönchen gewesen war, riß
eine Dynamitbombe den Dutzendprokurator Plehwe. Als Witte

schon»imRuhestand «war.Obwohlerdann, aufdesZareannsch,
sich bequemte, denHandelsvertrag mitDeutschland abzuschließen
·(in Norderney, wo Posadowsky, homme de chikkres, beinahe Bü-
slows schlaustenZauber zerstörtund den mühsam bereitetenPlan
verplempert hätte),wurde er nicht gnädig behandelt. Pigilanten
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schlichen ihm nach und Monate lang wurde sogar sein brieflicher
Verkehr, wie zehn Jahre zuvor Bismarcks,vonAmtes wegenkons
trolirt. Seit er aus Vortsmouth, wo er derWürde des Ostasiaten
die PfiffigkeitRothsteins,seines Lehrers inFinanzgeschäften,ver-
eint hatte, heimkam, war er nicht mehr geächtet. Seine Leistung
hatte dem Hochmuth zünftigerDiplomaten bewiesen, daßman nicht
in Votschafterpalais gelungert und Mandarinenexamina durch-
schmarutzt zu haben braucht, um in ernsten Jnteressenkämpfenmit
Ehre zu bestehen. Damals sagte ich hier: »Nikolai mag seufzen
und stöhnen: Rußlands Stimme wird ihn zwingen, das Joch,vor
dem ihm bangt, noch einmal auf sichzu nehmen-« Dasist Ereigniß
geworden. Doch im Amt des (ersten) russischenMinisterpräsidens
ten hielt Witte sichnur unter sechs Monden. Er hatte die Gold-

währung, das Vranntweinmonopol, den billigenZonentarif, die

Eingrenzung derArbeitzeitund eine gründlichereFabrikinspektion
gebracht, Bahnen verstaatlicht, den Eisenstrang durchSibirienund
die Mandschurei gelegt, mitTreibhauskünsteneine Jndustrie ge-

züchtet.Galt just deshalb aber den höchstenHäupternals derOrs

ganisator, der Vegünstiger der Revolution. Und Nikolai athmete
auf, als derLäftige imNeichsrath beigesetztwar. Dortsprach Graf
Witte gern ; schriebseitdem auch ein (nichtsehrbeträchtliches)Vuch
überFragen der Volkswirthschastund Staatswissenschaft.Redete
und schrieb, als sei er sein Leben lang der liberalste Mann, den

Vrotestanten,Nömern,Juden freundlich, gegenjeden Versuch zur

Nussifizirung finischen und polnischen Landes gewesen ; als habe
er nie, neben Giers, unter Alexander Alexandrowitsch gedient.«

Soll er wirklich noch einmal denMachtgipfel erklettern? Er

ist zethahre jünger als Goremykin, kann dem vielfach geflickten
Hünenleib aber nicht mehr die Leistung des Vollkräftigen abspr-
dern. Die Zaritza ist krank, ihre Schwiegermutter alt und dem

Staatsgeschäftfaftimmer fern ; Nikolaiselbft nichtmehrderschüch-
terneZärtling, der sichhamletisch ins enge Glück einerNuszschale
sehnt. Der fleißigstealler Monarchen ; einer, der Feste meidet, nie

zu bloßemVergnügen reist, unnöthigen Glanz als GräUel und

Verschwendung empfindetund am Liebsten stillfeineerlicht,des
Kaisers und Vaters, lebt. Der unausschöpfbar scheinende Vorn

redlicher Herzensgütegewinnt ihm dieMänner sogar, die seines

HerrscherwefensMängel klar erkannt haben. Ermöchte, noch um
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den Preis eigenenIBehagens..(-das-ihm niemaks ja, nicht dem Za-
rewitsch, nicht dem Papst-Kaiser, gegönnt war), seine russische
Menschheitbeglückenzund weintbittere Thränen, wenn er siedar-

ben sieht, ächzenhört.DenMitleidigen hatWitte schon einmal in·

seinesWillens Sphäre gebannt.Weil derFinanzminister für stolze
Kulturpläne mehr Geld brauchte, als der alljährlich wachsende-
Anspruch der Wehrverwaltung ihm übrig ließ, hatte er seinen
jungen Herrn zu Blochs Buch wider den Krieg überredet,dessen
Lecture 1898 den Ruf zu Abrüstung und die Spazirgänge nach
dem Haag erwirkte. Was damals, von ungefähr-,gelang: kanns

nicht noch einmal gelingen? Nikolai hat im vorigen Jahr vom

Volksleben mehr gesehen als in der Sturmzeit, die ihn in den gol-
denen Käfig abgesperrter Landhäuser zwang; von den Bildern

frommen Elends, geduldigen Hinkümmerns und hemmungloser
Trunksucht ward erimJnnersten gepacktundseinemzärtlichenHers
zen entstieg der Schrei: »Der russischeMensch brauchtSchutz vor

der Uebermacht seiner noch ungesittigtenTriebe!«Das hatWitte
früh gewußt.(Der kochtnicht nur auf einemFeuerz hält auf jeder
HochwachtVertrauensmännerzstand auch mitdem mächtigenHof-
mönchund Hypnotiseur Gregorij Rasputin besser als Kokowzew,
derihn,vordesKaisersOhr»,eineGesahrfür dieDynastie«genannt
hat; und galt schon vorz wei Jahren wieder als ministrab1e.) Jm
Reichsrath griff er denMinisterpräsidenten,derseinSchüler und

Adjunktgewesen war, drumheftig an.Der denke nur an denReichs-
schatz,nicht an die sittliche Pflicht des Sozialpolitikers, verzau-
dere die Reformarbeitund trachte, insbesondere, aus dem Brannt-

weinmonopol größereSummen zu keltern, als der Volksgesund-
heit förderlichsei. Der Ertrag dieses (vonWitte geschaffenen)Mo-

nopols, das für Transkaukasien, Turkestan, die Amur- und die

Küstenprovinz,das Transkaspische und das SemiretjesGebiet
nicht gilt, wurde im Haushaltsentwurf für das Jahr 1914 auf
935 805 000Rubel geschätzt;soll um fast hundertMillionen Rubel

höherwerden als im vorigen Staatswirthschaftjahr. Wer diese
Ziffern richtig illuminirte und hinzufügte,daßdie Getränkesteuer
obendrein noch 54 660 000 Rubel,der ganze Bezirk direkter Steu-

ern aber nur 264 507 384 Nubel liefere, konnte den sanften Kaiser
in zorniges Schaudern stimmen. EinAllerhöchsterErlaß, der noch
die Schaumfpur dieser Aufwallung trug, mahnte den Minister-
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Präsidenten,über die fiskalische Pfkicht die des Menschen unds

Volkshirtennicht zu vergessen und der Trunksucht zu wehren, trotz-
dem ihre Stillung ihm die Staatskassen fülle. Solche Rede, mag-;
Herr Kokowzew gedacht haben,klingt schön; schafft mir aber nicht
die Milliarde Rubel, die Suchomlinow und Grigorowitsch für
Heer und Marine von mir heifchen. Erbatund erhieltdenAbschied.
Witte; der zuvor vom Zaren empfangen worden war, kann aufKo-«-

kowzews Sturz als auf sein Werk weisen.. Wenn er, wider alles-

Erwarten,den ohneNesfortbürdepräsidirendenHerrnGoremykin
ablöst,wird sein Ehrgeiz wohl ins Auswärtige Amt langen.Doch
auch diese dritte Herrlichkeit würde nicht dauern. Scrgej Julie-
witsch hat starke Feinde. Und deren Köcher ist noch nicht leer.

Der neue FinanzministerVark, der denRuf eines tüchtigen,
auch des deutschen Vankgefchäftes kündigenFachmannes hat,
verspricht reichlichere Kreditgewährung, willige Hingabe großer-
Summen für Zwecke der Civilisirung, Kultur und Verkehrsw-
leichterung, Verzicht auf denTrunksuchtzins und, dennoch,Wah-i
rung des Gleichgewichtes im Haushalt. Jn einem Reich, das nur

für die Staatsschuld im Jahr 1914 vierhundertMillionenRubel
ausgeben muß, wird, trotz der Blüthe der Landwirthschaft und

der Industrie, solches Versprechen nicht leicht einzulösen sein.
Leichter, fürs Erste, Goremylins: den Frieden und die Bünd-

nisse, die kaiserlichen und die konstitutionellenRechte zu erhalten.
Gelübde dieser Sorte kosten nichts und erfreuen das Herzchen der-

Kinder. Für die Handelsverträge hat Herr Kokowzew vorgear-
beitet. Schon im vorigen Jahr-erwähnteich die von Petersburg
aus verschicktenCirkulare, die Mittel zur Abwehr des deutschen
Gewerbes und Handels erkunden sollten. Vielleicht wird Witte

gestreichelt, damit er, der zweiVerträge mit Deutschland geschlossen
hat, auch zum Gelingen des dritten mitwirke. Das wäre für uns

kein Grund zu fröhlicherHoffnung; denn er hat offen gesagt, daß-
er als Finanzminister seinen Namen nicht unter den in Vorder-

ney vereinbarten Vaktgesetzt hätte.Die Verhandlung wird schwie-
riger werden, als je eine war. Die russischenLandwirthe undJng
dustriellen fordern günstigereBedingungen und unser Bundes-

rath hat den ungeheuerlichenSchulfehler gemacht, den Mund des

Staatssekretärs Delibrück (der auf eigene-Faust nicht so täppisch
zu sein pflegt, also wohl im Auftrag des Herrn von Vethmann
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sprach) künden zu lassen, daß wir mit dem Handelsvertrag höchst
zufrieden sind und deshalb keine Aenderung wünschen. Unbil-

-g..res war nicht zu ersinnen. (Doch weiß jeder Wache, daß unter

diesem Kanzler das UnzulänglicheEreigniß werden, das festeste
Gefäß, wenn ers durch einen Raum mittlerer Größe tragen soll,
seinen Fingernentgleiten, zerbrechen oder zerbeulenmuß.)Selbst
der schwächlicheHerrSasonow wurde gleich danach grob. Unsere
Stärke ist: daß Rußland, auch wenn es in England, Belgien,
Holland Kunden finge, seinen Noggen nur an Deutschland ver-

kaufen könnte. Unsere Schwachheit: daß weite Bezirke unserer
Exportindustrie ohne denWaarenabsatz nach cRußlandverdorren

müßten und daß uns die Vereitschaft zugetraut wird, ein lange
vermißtesLächelnmitVarbareskentributzu etkaufen. Die peterss
vburger Taktik hat sich den nicht völlig Blinden entnebelt. Wir

sollen geärgert,mit heißenNadeln und spitzenEiszapfen gekitzelt
werden, bis die kampfscheuehändlerschaftzu Göttern,Helden und

Hollwegemporwimmert: »Nurschnell,Majestäten,Hoheiten,Ex-
ce llenzen, einen Handelsvertrag, und wärs der schlechteste,denOst-
preußenundOberschlesieninbösemTraumsah;sonstgiebts,beidem
gründlich üblen Berhältniß zu Rußland, am Ende noch Krieg.«
Daß unser Berhältniß zu Rußland übel ist, wird nun, end-

lich, bekannt ; nachdem Jahre lang das Blau vom Himmel gelogen
wurde. WundertJhr Euch? DerUrfehler stammt aus dem Herbst
1911; wurde damals, als ein Niesenetfolg, unter das Rubrum

»Potsdam« gebucht. Jch darf nicht stolz darauf sein, daß ich ihn-
sofort als argen Kunstfehler erkannte ; FürstVülow, dessen inter-

nationale Politik auch sein unbeschreiblicher Erbe mich nicht be-

wundern lehrte, hätte ihn niemals gemacht ; selbst der ungeleitete
Kiderlen ihn in gesunden Tagen vermieden. Doch er war geistig
nicht mehr intakt, wollte die Stirn des Kaisers entrunzeln, den

Zweiflern zeigen,was er, auch ohne Holstein, unter einem ahnung-
l osen, von Schicksalstückeaufs Rifs des Kanzleramtes geschleu-
derten preußischenDutzendbeamten, vermöge: und taumelte in

den unseligen Plan, den kränkelnden Neuling Sasonow, der sei-
nenHerrnnach Potsdambegleitethatte,inBerlinzuüberrumpeln,
cinzuwickeln und diese Errungenschaftdann aufdenHauptstraßen
Europas zu plakatiren. Aehrenthal rang die Hände und rief:
»Alles imJahr derAnnexion mühsamErreichte ist nun verthan!«
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Er fühlte, daß die übereisrigeWerbung um Ruszlands Huld die

nützlicheNachwirkungdes drohenden Gestus und des »avis—ami-

cal« von 1908 hemmen, szolskij und seine Genossen zu neuem

Vorsprung ermuthigen müsse.Sah abernichtdieschlimmere Folge
des Krankeneinfalles voraus. Zar und Minister hatten die im

Neuen Palais und in derWilhelmstraße beliebte Redensart als

einen Versuch hingenommen, die berliner Politik von Vülows

bosnischer Sünde zu entschuldigen (,,Nur Oesterreichs Ehrgeiz
und Deutschlands Gefälligkeit haben die Harmonie gestörtund

den Frieden gesährdet«: stand in der petersburger Politischen
Korrespondenz); und, darüber hinaus, als das Gelübde, den

Wienern die Gewißheit deutschen Beistandes zu nehmen und so
den Russ en die zurAbwickelungihres persischenGeschäftesnöthige
Ruhe zu sichern. Zar und Minister waren verstimmt, seit siemerk-

ten, daß sie mehr erhofsthatten, als gewährtwurde,werdenko,nnte.
Aus Kiderlens unterirdischer Trinkstube steigt der Kantus: »Ein

Bursch wie ich, was macht sich Der daraus?« Und der in alle

Sättel,Marschalls,Bülows, des Schwaben, gerechte Hammann
läßt sämmtlichePuppen tanzen. Potsdam: Das wird zum Ve-

griff ; klingt wie BellesAlliance oder Sedan. »Auf keinem Ge-

biet eine Meinungverschiedenheit. Beide Regirungen sind ent-

schlossenzsich in keinerleiKombination einzulassen,die eine agres-
sive Spitze gegen den anderen Theil haben könnte.« Theobaldus

dixjt. Und was entbindet sich,nach neun langen, bangen Mona-

ten, den kreißendenBergen? Zuerst ein putziges Mäusleim der

Perservertrag, der immerhin sein Papier werth ist; dann, unter

dem Agadirmond, Sasonows Verkündung, jede Fährniß werde

Russland an Frankreichs Seite finden. Freuet Euch, Deutsche,
dennoch des LebenstJn Valtijskij-Port wird der neueVund noch

festerals in Potsdam geknüpft(und in Petersburg dann dem dort-

hin bugsirten Herrn Kanzler von Kokowzews Lippe das Lob ge-

spendet, er sei ein netter, bescheidener Mann bestenWillens).Hoch-
sommer 1912. Der Herbst bringt den Valkankrieg. Der erste helle

Wintertag entschleiert die dünn überfroreneKluft zwischenRuß-
land und den mitteleuropäischenKaiserreichem Kommt Krieg?
Aus Wien eiltder GeneralstabschefSchemua zur Berathung nach
Berlin. Galizien und das GuberniumWilna gleichenHeerlagern
vor der Schlacht. Jn Schlesien und Westpreußen werden die
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Brücken militärisschbewacht, Schlösser und Schulhäuser für die-

Verwundeten ausgesucht Von denostpreußischenSperrforts sieht
derWachthabendcldieScheinwerfer vorrückenderKosakensotnjem
Doch Rußland ist nicht fertig; dieMobilisirung des Heeres, dem

Schwere Artillerle und strategisch wichtige Eisenbahnen fehlen,.
würde zu lange währen; und Frankreich hat nochkeinzuverlässiges
Pulver.JedemVersuch,ihnvorwärts zu drängen,antwortetleo-i

laiAlexandrowitsch,immer wieder: »Nicht,ehe wir in Vereitschaftr
sind; den Fehler, den wir in Ostasien,mit eingleisiger Verbindung-
bahn, gemacht haben, dürfen wir in Europa, wo sichs um Nuß-
lands Großmachtstellunghandelt, nicht wiederholen.

«

Alsoin drei

Jahren, heißts in den Kasinosz und nicht mehr ganz nüchterne

Diplomaten stammeln: »Um Sebastopol zu rächen,sind wir nach-
Plewna marschirt. Daß einAmban oder Ehutuchtu derMongolei
vor unserem Gossudar das Knie beugt, tröstet uns nicht über die

Erinnerung an Mukden und Tsushima hinweg. Weil wir 1904

in der Mandschureh 1908 in Bosnien geschlagenwurden, werden

wir 1916 fechten. Zunächst gegen Oesterreich, dem wir Galizien
entreißenmüssen.«Seit derZar, als Vetter und Trauzeuge Ernst
Augusts von Braunschweig, in Berlin war, wird geraunt, Wil-

helm habe ihm, Mann zuMann, die Enthaltung von jedem Ein-

griff in neue Valkanhändel zugesagt; noch bündiger als schon in

Valtisch-Port. Um so herber sei die Enttäuschungdurch die Re-

den des Kanzlers empfunden worden zauch dessen seltsamen nach
der überhastetenBerichtigung nicht schmackhafterer Speech übsr
die Möglichkeit germano-slavischen ZusammenstoßesDas stete
KrebsenmitderGefahrdesZweifrontenkkieges,die Deutschland in

einen Friedenspräsenzstandvon fast neunhunderttausend Mann

zwinge. Der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes (Gottlieb) sei

jedesmal aufUrlaub, wenn einRusse, Sasonow oder Kokowzew,
nach Berlin komme ; und mit dem schwerhörigenGrafen Pourtales
eine unter die Haut der Dinge dringende Verständigung nicht
mehr möglich. (Diesen Zustand kann auch die Ernennung des

FlügeladjutantenVonEhelius zum Militärbevollmächtigtenam

Zarenhof nicht ändern. Der hat sichselbst wohl nie für einen Di-

Plomaten gehalten; und die Zeit, da der »Pruski Fligeladjutant«
am HofNikolais und Alexanders eine Hauptrolle spielte und die

Lucadou und Werder, die den Zaren fast täglichsahen, wichtigere
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Arbeit als die Missionchefs hatten, ist für immer Vergangenheit.)
Doch unleidlich wurde dasVerhältniß erst,als Oesterreich-ngarn
die Nuthenen zu versöhnen trachtete und derKriegsherr des deut-

schen Heeres höherenOsfizieren erlaubte, als Jnstruktoren und

Reorganisatoren in den Dienst der Türkei zu treten. »Erlaubte ?

Ermuntert wurden sie, hingedrängt.« So grollten die Aussen.
"Aikolai nahms wie persönlicheKränkung. Und nun sind wir so
weit,daß aus derKölnischenZeitungFanfare geblasen,am Rhein
derLegende deutsch-russischerEtbfreundschaft dieTotenglocke ge-

läutet wird. (Nicht von Offiziösen? Draußen glaubt Niemand,
daß ein Mann von dem Gewicht und der Erfahrung des Herrn

SievensDumont ohne Wink von oben solchen Alarmartikel aus-
nähme. Dagegen kommt Euer hitzigster Leugnereifer nicht auf.)

DieAnwerbung deutscher Offiziere fürs Jungtürkenheerwar

Herrn Kokowzew erst in Paris bekannt geworden. Er nahm die

Kunde nicht schwer; lächeltekühlundsprach: »Hundertmal haben
uns die Berliner gestanden, daß die ganze Marschallei und der

ganze Goltzismus, der Wahn, aus dem Jslam eine Waffe zu

schmieden, längst,am Hof und im Amt, alerrthum erkannt worden

sei. Weil die pariser und petersburger Presse die deutschen Drill-

meister, Kanonen,Gewehreverschrien hat, soll gezeigtwerden,daß
die Türkei ihnen noch immer vertraut. Futter fürs SelbstgefühL
Kaum ernsterNedewerth.«Trotz demDrängen der HerrenPoins
carä und Delcasse,Palåologue und Tardieu blieb der Geldmensch
bei dieser Meinung ; forderte nichtSasonows, nichtdesGenerals

stabesGutachten ein,sondernließsichZeitundbeplauderteinVeriin
dann den-Kasus gemächlichmit dem milden Beth- und dem for-

schen Zimmermann. Alles, hörte er, sei in schönsterOrdnung.
·Potsdam! BaltischsPortl Russisches wäre auch deutsches Leid.

Doch Nikolai hatte mit anderem Ohr gelauscht; und verziehseinem
Minister niemals, daß er, ohneschnellenundscharfenProtest, die

Botschaft in den Reisekoffer gepackthabe. Das Erste Türkencorps.,
das in Konstantinopel steht, unter dem Kommando eines deut-

schen Generals, deutsche Offiziere als Unterführer: dann ist die

Osmanenhauptstadt, derMeerengenschlüssel,also auch der Khais
lifat des Schattensultans inWilhelms Hand; dann hat Deutsch-

,land, ohne Schwertstreich, das vonGoldhorn und Marmara um-

faßte Amphitheater südöstlicherEuropäergeschichteerobertz dann
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ist an die Weitung des "armenischen’-V7esitz«esso-wenigzu denken

wie an festenRuss enverschlußdes Schwarzen Meeres. Das istder
Nachsatz zu der LondonerReunion, der die Aufgabe gestellt war,,

dieUnabhängigkeitundUnantastbarkeitdes Türkenreichsresteszu;

wahren? Unabhängigkeit unter deutscher Heeresleitung: Nuß-
land, dessen empfindlichste StelleninVessarabien und derUkraine

sind, sänkein denVereich des Kinderspottes. Nur ein ins Dickicht
der Politik verirrtes Kind konnte (schon vor Monaten habe ichs
gesagt) glauben, soUngeheures sei ohne Kampf heimzuschleppen..
Wer unseren Geschäftsführern die Durchschnittsleistung grauer

Noutiers zutraut, überschätztsie um Meterslängez sie sind von

besonderer Geistesrass e und weder Mitlebendennochim Gedächt-
nißFortlebenden vergleichbar. Kiderlenmeinte, Südmarokko und

die Möglichkeit,der britischenNahrungzufuhr den Hauptweg zu

sperren, sei ohne anglo-deutschen Kampf um Leben und Tod zu

haben. Seine Nachfolger wähnten, Nußland, Vritanien, Frank-
reich, die Gemeinden der Südslaven und Südromanen würden

artig zusehen, während wir Konstantins Stadt und Omars Khas
lifat in die Tasche steckten; würden die Arbeitund die Opferlanger
Jahrhunderte pour le roi de Prusse hinwerfen. Wenn hinter dem-

Plan, die Kerntruppe der Türken in unseres Willens Farbe zu-

kleiden, nicht der Entschluß zur Anwendung des letzten Gewalt-

mittels stand, war er absurd: weil dem kindischen Aberglauben
eingekittet, die stärkstenErdmächte würden, wie friedsame Loh-
gerber, wehrlos heulend dieFelle ihrerHoffnung fortschwimmen
sehen. So sanftmüthig waren sie nicht; Jgel, nicht Lämmchen..
Russland mußtevorangehen. »Die Japaner haben Euch vom Gel-

benMeer weggestoßen,die Preußen dieserrschaftüberdie Ostsee,.
EuerBaltikum, entwunden zlassetJhrEuchnunnoch denSchlüsselI
rauben, der das Schwarze Meer riegeln, Marmara und Mittel-—

meer öffnen kann, dann ist die für den Flottenbau aufgewandte
Milliarde schmählichverthan, Jhr sitzet,wie der kleine Serbe, im-

Käfig oder müssetEuch durchdas Lapland der Skandinaven mit:

dem Schwert einenWeg an dieAtslantisküstebahnen; und wäret

auch dortnoch ohne den ersehnten eisfreienHafen«(DerWiderhall·
diesesHetzrufes wecktse den Schwedenschrecken, den dieWarnung
derFabekundSvenHedinnichtzu erwirken vermochthattezbrachte
fünfundzwanzigMillionen Kronen für ein Panzerschifs aus Pri-
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vatmitteln auf; trieb zweiunddreißigtausendSvenskarbauernnach
Stockholm, vor das Schloß GustavsdesFünften,der ihnen ver-

sprechen mußte,ohne Säumniß allesfürdieLandesvertheidigung
Nöthige und Mögliche vorzubereiten; zwang den »HerreKonge«
zur Trennung von dem Nadikalenministerium Staaf, zur Beru-

fung des nicht so röthlichleuchtendenFreiherrn de Geer, zurAuf-
lösung des Reichstages, der nun, unter der Parole der Reichs-
wehr, neu gewählt werden soll. Neun Zehntel der russischen
»Gesellschaft«sind überzeugt,Deutschland habe, wie längst schon
in Finland, nun auch in Schweden gewühltund, nach Wilhelms
Jndogermanenrede, von Gustav die Zusage bewaffneten Bei--v

standes erhalten.)Dietraurige Komoedie, derenSchauplatz Stam-

bul war, ist noch in Aller Gedächtniß Dem deutschen General

wurde zuerst das Berfügungrecht über die Meerengen und nach
erneutem russischenNüffel das Corpskommando genommen. La-

chend vernahm es Europa. ,, Nur als Corpskommandant,nichtals·
in den Wolken schwebender Generalinspecteur, hat unser Mann

nutzbare Macht«:Das war die ersteLosung gewesen ; die zweite lau-

tete: »Er ist imRang ja erhöhtworden, hateinen demunsererGe-
neralobersten, der Kessel, Plessen,Scholl und andererFeldherren
eiusdem farjnae, ähnlichenTitel und vermag, in breiterem Macht-
bezi1k,noch vielmehr als zuvor.« ThörichterSchwätz.Wahrheit
ist, daß wir nicht den allergeringsten Grund haben, dem Türken-

heer, das zunächst nur gegen Griechen. Rumänen, Serben und

russischeHelfer zu fechten hätte,Führer zustellen ; daß unsereOffi-
ziere zum Schutz des verhaßtenJungtürkenklüngels und seines
Hauptes, des MeuchelmördersEnver, herbeigewinkt wurdenzs
daß dieser Haß auch gegen siedie Volksstimmung inscheeleFeinds
schaft färbt und wir froh sein müssen,wenn sie, die in Südost ho-
hen Lohn, beflügeltesAvancement, buntes Erlebnisz, doch keine-

Möglichkeitzuernster,RutzenstiftenderArbeitfinden,gesundheim-
kehren; und daß derRuf deutscherWehrmannheit unter derBor--

stellungrostet,einGeneralundStabsoffiziereunseresHeeresseien
einem Abenteurer unterthan, der als Major seinen Kriegsherrn
vomThron geschleist,als Oberst in einem dunklen Korridor seinen
Kriegsminister, ohne Anruf undWarnung, niedergeschossen hat.
Die Entmachtung des Generals (dessen Töchter jetzt von Soldai"-sl

ten überfallen worden sind) bot, noch einmal, günstigeGelegend-
heil zu begründetem,begreiflichem Rückzug Sie wurde nicht begy
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mißt. Widriger Zank zeugt fort. Der am Ort Aelteste ging schon.
Und Deutschland liefert einer Banditenregirung die Janitscharem

Das war der (einstweilen) letzte Streich. Rußland? Rüstet
sich; so rasch und so gewaltig, wie es irgend vermagAhndet grau-

sam jede unbequemeMittheilung aus denDunkelkammern derMi-

litärpolitik ; schiebtseine Truppen leisewestwärts vor, läßtSchwers

geschützgießen,woes zuhaben ist, hat seinen Präsenz- und Eadre-

stand beträchtlicherhöht (um die Ziffer, die den Nachschub der

deutschen Jungmannschaftausgleichenkann) und stehttreu zu dem

von Delcasså erwirkten Versprechen, den Löwentheil der neuen

Anleihe für den Bau der strategisch wichtigstenVahnen zu brau-

chen.Die von Potsdam, Valtijskij-Port, Berlin hernochin allerlei

Plaudergelöbniß verhäkeltenMi nister werden barsch weggeschickt.
»NeuerSieg der Reaktion«. Kinder... Ein Reich, dessen Grenzen
einSechstelderErdflächeumringen,dasumsDoppeltegrößerals
Europa ist und hundertsiebenzig Millionen Menschen, verschie-
dener Rasse und Religion, herbergt, hat höhere Sorge als die

um eines Häufleins Wahlrecht und Schreibfreiheit. Nußland
will die Polen versöhnen,dieRumänen in ihre historischePflicht
zur Vermittelung zwischen Slaven, Lateinern, Hellenen zurück-
schmeicheln, den Heros Ferdinand, wenn er nicht zu kirren oder,
via Ereuzot, aus dem Land zu ekeln ist, aus nächtigerFinsterniß
in die Luft sprengen; und rechnet daraus, daß von Oesterreichs
Ungarthaliener und Griechen, Serben und Walachen, Kroaten

und Dalmato-Slovenen, vonDeutschlandFranzosen undBriten

Allerlei zu begehren haben ; daß nur ein in Vosnien und Nord-

-albanien herrschendes Serbien den Vulgarendrang nachMakes
donien zulassen, nurunterrussischem Patronat ein neues Allpolen
werden kann. Wir sind nicht furchtsam. Wissen, daß auch der

Reussenwelt die Vereicherungsucht der jungen Vourgeoisie nun

schon ein Hemmnißist; haben(Die wach und erwachsen sind) nie-

mals geglaubt, daß die heute Europas Erde stampfenden Riesen-
heerelangenutzlos zu löhnen,inParade undManöver deinSpiel-
trieb, derPrunksucht hinzuspreiten sein werden ; und fordern nur,

daß dieLügenpestendlich aus Deutschland weiche. Von dem Bo-

den, der »den sürDeutschestolzestenNamen trägt«.Denn, unver-

-geßlicher,Unvergeßliches über die Lippe schwemmender Beth-
-mann, auf diesem Boden leben noch Menschen, denen Deutsch-
land mehrift,millionenmalrnehr als ein Imperator und die,wcil

tsie selbst sich den Werth schufen, aufrecht sagen dürfen, was ist.
-

Oh
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Wie
Wellen wichtiger Erfahrungen wandern heute, trotz Welt-

· verkehr und Telegrsaph, nicht schsneller über den Erdball als

früher; vielleicht langsam-er. Sender und Empfänger von hochge-
spannten, hochfrequentsemsen-ergiear·menSchwingungen (Das etwa

wäre die leid-enschaf"tlose,physikalische Definition unseres Zeitung-
wesens) sind schlechteOrgane für die Zwiesprache der Bölkerseelen.
Und billigt man selbst der Presse das Eine zu, daß nämlich ihre
Reporter nicht fahrlässiger und nutzsüchtiger berichten mögen als

die Skbaven lälter-er Stimmung- und Meinungmachser, so bleib-t!

ein Anderes als Kennzeichen unserer heutigen Nach-rich-tenwirr-
niß: die Niedrigkeit und Verstecktheit dser Tendenz. Wser aus.

»Prometheus und lEpimethesuj
«

Spsittelers Bild vsom ,,unsichit-
baren Vogel« kennt, zu dem »ein Jeder ungefähr nach oben weise,
aufwärts an deir allgem-einen Stange folgend mit dem Zeige-
finger, also daßs·,wenn Alle feierlich-en Ernstes danach deuten,
Jeder feierlichen Ernstes nicht mehr lache«,Der findet Leviathans
«Rath an Behemoth in den dreißig Jahren seit sein-er Nieder-

schrift schon überholt: den unsichtbaren Walfisch, den der Vogel
,,luftig krähend verkündige dem Mensch-envolk«,errichtet man

längst nicht mehr auf allgem-einen Stangen, sondern setzt ihn
schamlos ohne die geringste Müh-e in den allgemeinen Sumpf.
Darin wimmelt es nun mit lauwarmer Behaglich-keit, Preußenaar
und Ehristenbamm nebst hundert Molchen jeglicher Färbung »Ihr
seid mir Laue: aber kalt ftfrömt jede tiefe Erkenntniß Eiskalt

find die innersften Brunnen des Geistes: ein Labsal heiß-enHän-
den und Hand-elndien.«

Wir brauchen anständige Nachrichten aus Amerika. Die

Tröpfchen, die zu uns herüber sprühen, verzischen wie auf
glühsendem Herd. Wir ahnen, daß man uns Eimer voll Er-

quickung herschöpfenkönnte «oder doch tausend Fläschchen mit

Etiquette und Patentver-sch«luß,:denn lieber Statistik als die Im-
pression der Seelenlosen. Aber es ist so weit, daß wir zwar Vo-

ten zu Ansstellungen, Kongriesfen und Rundfahrten senden, Jahr
um Jahr (mit Vorliebe Gelehrt-e zu diesen Schülern unserer Ese-

lehrsiamkeit), aber daß· wir unserem Durst in den nüchternsten

Fachzeitschriften Feuilletons einschütten lass-en, die moussiren å la

Mosfe: Hitze, Staub, sEiswasser statt Schiultheiß.bier,eintönige
Fahrt mit preiswiirdigem D:in-er,Weißes Haus, Indian file, Tafts
KnöchelversftjauchlungKommers unter altbewährtem Präsidium’,

Kaisertelegramm, geschmiackvolle Vereinsabzeichen, wohlgelunge-
29
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nes Bierspiel, Idonnernde Hochs, nach jeder Ansprache, stehend
gesungen, die Rationalhymne des Redners, und so fort, Seiten

lang. Und natürlich der Deutsche der Beste in der Welt; denn

ein höflicher Gastgeber hats ja selber gesagt. Amerika? »Der
überwältigende Eindruck, den die großartigen natürlichen wie

wirthschaftlichen Verhältnisse auf jeden Vesucher machen, kann

doch die Einsicht nicht verhindern, dlaß auch hier neben Rosen
viele Dornen-stehen« Amerikianer? »Der Vortragende vergleicht
den Vildungsgsang in Deutschland und Amerika und bespricht die

Aussichten, welche Deutsche haben, wenn sie hierher kommen, ihr
Glück zu machen. Fernerhin werden deutsche und amerikanische
industrielle Verhältnisse besprochen und die Anforderungen er-

örtert, welche in den Vereinigten Staaten gestellt werden. Zum
Sschlußgiebt der Vortragende eine kurze Uebersicht über Verbesse-
rungen im Lehrgang für Amerikaner, welche in den letzten Jahr-en
in Vorschlag gebracht wurden.« (Das" Alles ist Eitat.)

Solche Vlattheit mögen wir nicht. Wo bleibt das Erlebsnißsp
wo auch- nur die Photographie? Ja, zirpt im Hintergrund das

treudeutsche Heimchem Das ists ja gerade, wir entäußern uns un-

serer Tiefe, wir platten zu Weltbürgern ab, wir amerikanisiren
uns; aber wartet nur: balde! Drüben wählen sie im besten Fall
Wilsom ; wir feiern nun schxonfünfundzwanzig Jahre unseres Wil-

helm. Sie haben ihre Sorte Edison und Taylor, wir unsere Haeckel
und Osstwald: ein Trost in Thrsänen; schließlichkann uns Keiner·

Aus Augenwinkeln und Mundfalten amerikanischer Vesucher
zuckt uns ials erste Nachricht diese entgegen: Sie sind ja nicht ein-

mal »echtamerikanisirt«. Auf dem diesjährigen Vereinstag Deut-

scher Ingenieure kam Das in einer Bemerkung von Matschoß zum

Ausdruck: »Der im praktischen Leb-en stehende Vorsitzende der

Americian Society of Mechianical Engineers, Herr Dodge, Leiter

der LsinksVelt !C"otmp-any,hat so gesprochen, wie man im Aus-

land oft glaubt, daß ein deutscher Professor spricht, sehr professoral,
fast pastoral, mit einem starken theoretischen Einsch-lag, während
der deutsche Professor Sichlesinger gesprochen hat, wie wir uns

meist den Amerikaner vorstellen, nämlich: nüchtern-eThatsachen,
knappe, kurze Analysen vortragend.« lEin Zeitungnebel reißt und

eine Wesenheit erscheint, gesund, jugendlich, guten Muthes, be-

schaulichf mit Konvention wohl nur im Bann von uns Alten

Herren belastet, mit fabelhaften Organ-en des Eigenschutzes ausge-

stattet, zu Exzessen der Mechianisirung befähigt, die den stärksten

Europäer töten würden, immun gegen Superlativ, Quantität, Di-

mension, Surrogiat, Formel und Kitsch, zwiespältig wie seiltaws
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zende Puritsaner, harmlos wie Riesenkinder mit dem Spielzeug
aus einer ander-en Welt. Da überkommt uns, wie Gulliver im

Lande Vrobdingnag, der erst-e Zweifel, ob wir gut thun, jedes
grear hinter jede-m big zu verneinen. Viele rutschen auf dies-er Ge-

dankenwippe ans andere Ende und geheimnissen nun schon wieder

dems Gegenständlichen Werth-e ein, die es nicht besitzt: eine archi-
tektonische Sicheussäligkeitaus Kunstmarmor wsirds auch mit sieben-
zehn Stockwerk-en kein Stilgebilde, das Daylorsysstsemist keine Re-

ligion und eine ·Milliarde1rstiftung kein-Evangelium. Was uns-vor

ziehn Jahren dsas »Land der unbegrenzten Möglichkeiten« schien
und dem zwinkernden Guropsäerauge fasstschon die Ehrfurcht wie

vor Unendlichenr, Ewig-em, Msetaphsysischemabrang, Das hat der

Yankee als recht begrenzt erkannt, die wilde Ausschreitung hat
ihn schneller als uns zahm-e Sünder an die Grenzen irdischer Mög-
lichkeit geleitet; und er ward zum Propheten der Ginskehr berufen.

Das Selbse ergiebt sich, wenn man mit Herr-n Dr. Rath-man
(,,Zur Kritik der Zeit«) die Wahrscheinlichkeit einer idealen Kultur
aus dem· Dasein unvermischt-er, durch ihre Rasse geschi-ed-en-er,über
ein-ander gelagerter Volksschichten ableitet: Amerika, beherrscht
von einer Minorität germanischer Herkunft, die, wenn auch. in

Vertheidigerstellung, eben dabei ist, sehr bewußt das aristokratische
Verhältniß gegenüber dem Gewimmel niederer Rassen zu erobern,
die mit dem heiteren Muth des Siegesgewissen sogar einmal dumm

und brutal sein darf und zu deren Dienst sich dennoch die Ve-

herrschten drängen, als sei Das zwischenGeldsack und Stimmrecht
der selbstverständliche IWunsch aller Herzen. Deutsch-land, dem

Scheine nach beherrscht von einer mühssäligkonservirten, unfrucht-
baren, durch keinen Volkstraum getragenen Kaste, plutokratisch
und demokratisch in jeder Idealität zerrüttet, in seinen Rassekom-
ponenten unkenntlich wie die Bestandtheile eines geschütteltenRea-

genzglases und beinahe absichtlich-ungernmnissch in jeder Lebens-

äuszerung Woher blinkt hellere Hoffnung? Der Generaldirektor

von Rieppel (Maschinenfabrik «Augsburg-Aürnbserg), der im

Frühling dieses Jahres ein-e Rede über die Erziehung des Jn-
dustriearbeiters hielt, erzählte nebenbei: »Ich habe in Amerika

viele Verwandte, darunter eine mir sehr nah stehende Familie
von zehn Köpfen. Die Familienmitglieder vertheilen sich auf drei

oder vier Religionsekten Bei einem Besuch war ich höchstüber-—-

rascht durch die gegenseitige Duldsamikeit und dadurch daßfAlle

mit dem selben Gefühl der Andacht den Sonntag heiligten VMan

sollte doch ernstlich bedenken, ob es richtig ist, für die (deutschen)
Fortbildungschülereinen obligatorischen Neligionunterricht ein-

29k
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zuführen.« lAehnliches berichten auch Münsstserbergund Andere.

Man fühlt, daß Fichte und Lagarde mehr Freud-e an solche-r
Frommheit hätten als an unserem Gemengsel von Getauftseiry
berliner Dom und Monisstenandacht Nun mag das unmittelbare

Verhiåltniß zu »Gott uns Deutschen heute die locklersteGlaubens-

forim geworden sein, und falls wir unseren Lebenskreisen die

Zwischenspharen der Kunst und Wissenschaft, der Treue und des

Stolzes wirklich näher und bedeutsamer emp-fänden, so könnten
wir uns ja zur Noth an ihnen genügen lassen. Aber eben da spukt
die grausige Erkenntniß., daß. wir in der Welt längst nicht mehr
Diejenigen sind, die am Kräftigsten ihren Himmel zu projiziren
vermögen. Selbst für Vaterlandliebe stehen nun schon die stealisten
ringsum aufder ander-en Seite. Wsir ,,schr-e·itenfort«, »kl-årenaus«
und »wenden an«; auf allen Gebieten. Niemand hat uns Das

zugetraut.. Viel-e rühmen schon unsere Führerschaft im Mechanisti.-
schen;-u-nd sicher belächelt der liebe Leser den Nothschrei als para-

dox: Nehmt Euch im Seelischsen am Yankee ein Beispiel!
Die physikosethifchen Jdeale unserer Eivilisation sind Amor-

Phismus und Dispersitäsh Vertauschbarkeit der Maß,sy-steme,Ent-

werthung aller Einheit-en, Entpolung aller K«raftfieldser,Glsättung
der Oberfläche-n,beliebig-e Knetbarkeit, kinsetischestatt Potentieller
Energien. Ob Etwas gut oder böse, rechts oder links, oben oder

unten sei, vermag man nur am festen Ort, ob Etwas großl odier

klein, viel oder wenig, stark oder schwach sei, vermag man nur im

fesstenAbstandx auszusagsen· Mit dem Zuwachs an Geschwindigkeit,
an Beweglichkeit All-er gegen Alle und jedes Einzelnen gegen sich
selbst erstreben wir und in jeder Liquidation einer Starrheit feiern
wir Gewinn jener Freiheit, die wir meinen. ,,Erfolg«, den man

,,hat«,man weiß.selb-stnicht, woher, heißt das Erreichen von Spiel-
raum-en, in den-en man mit Hochfrequsenz und groß-erAmplitude
vibriren kann. Die Erfolgresichen naiven Gemüthes pflegen zu er-

zählen, daß sie dem Mangel an Geschmack,Wiss-en und Gesinnung
ihre Betriebsamkeit dankt-en, miit der sie »die Situation beherrsch-
ten«. Diese erkenn-en einander von Weitem und dsiagnosftiziren
»eine aller-erste Kraft: er sagt es selbs «. Uns-er schönes deutsches
Adjektiv-um »tüchtig«, das von sparsamer Geste, stiller Zåhigkeit
und selbsstgenügsamenKräften zeugen möchte,haben sie zum Ruhm
von Mundwerk, Ellbogen und-,Sitzfleisch um«ged-eutet.Wer wollte

den Geschäftigen Dukatenstühlchen und Geltung unter Jhresglei-
chen miß-gönnen, sofern sie nur der Macht verlustig gingen? Wa-

rum-, dsie Jhr die ethischen Möglichkeiten der Wsirthschaft kennt,
ersehnt, gelegentlich (für die Waarsenbesichaffenheit und Werthss
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bild-ung) sogar erschließt,Jhr starken 2.ln.tern-e·himer,warum ver-

geudet Jhr Eure vornehmste Macht: die menschliche Gesellschaft
neu zu ordnen, indem Jhr fiatalisftischwie im Staat die Ding-e lau-

fen laßt und-, wo der Eingriff unvermeidlich scheint, die-n Ges-

schicktendie Gelegenheit sammt der Verantwortung übertragt? Jn
merkwürdiger Annäherung begegnen sich die sozialen Tendenzen
Eurer Sendboten lmit denen der Arbeiterfühiren Diese fordern

Mindesstlöhne und unterdrücken die Elimination befähigter III-en-

schen und voreiliender Gruppen, um dem gemeinsam-en Niveau ge-

linder Unzufrisedsenheit sden gemeinsamen Auftrieb zu erhalten.
Jene gewähren gern eine gemäßigt-eLohnzone geringer Breite, die

zwischen Auskömmlichkeit und Ansporn die rechte Mitte wahr-t;
denn darin erfüllen sich ihre konventionellen Vorstellung-en von

Lohnerspiarniß und sozialer Fürsorge. Geschwelltien Herzens ge-

nießensie den Segen der Chsariss, faulen Fried-en. Wie schmerzlos
gebiert das-Geschickdser Vier-tretenbeiden jParteien zur sstilleanth-,
aus finsstersten Konflikt-en den zahm-en Kompromißi Fahrlåssiger
Verzicht auf Menschenauslese, stümperhafte Organisation der ma-

nuellen Arbeit, Rudimsente der Handwerkszünfte, winzige An-

sätze zu neuen Erziehung-formen, sstatt Dessen Sport und Kientopp
mit dem Resultat seiner betrüblich sichtbaren Lümmeljugend: was

kümmert all Das die heutigen Gesellschaftordner2 Sie arrangsiren
wie im Dianzsaal: wenn es nur klappt

Wenn der Germane Sagen vom Erlös-en dichtet, so läßt er

Drachen töten, rinit der Faust auf den Tisch hauen oder Tintenfiåssetr
an die Teufelswand schleud·ern.Schon dser gordische Knoten hat
für ihn eine orientalische Pointe zu viel ; denn das Problem isst

witzig, er würde es über-sehen Listenreiche oder gar demuthvolle
Hingabe an Ideen, Evolution der Gesinnung Pflegt unter Ger-

manen zu verkümmern Deren kirchliche, künstlerischeund poli-

tische Geschicht-e gleicht nicht dem Seil, sondern der Kette: jedes
Glied in sich geschlossen, jedes eine Schöpfung und jedes den selben
Gesetzen unterthian. Später-e Darsstiellungen werd-en vom germa-

nischen Antheil san der Wirthschaftgeschichte nichts Anderes vier-

zeichnen. Heute sind die Schrift-en, die von ,,scientific man—age-

ment« und ,,Daylorsy·stem«handeln, getragen vson der ängstlich-en

Bemühung, die Anwendbarkeit und Zweckmäßigkeiteiner offen-
sichtlichen Willensemanation zu erlsäutern Freund und Feind
überbieten einander in Rechnungen, Prsiorit.ä-tstreit,Anerkennung
oder Ablehnung logischer Moment-e; sie können vom Getriebe

automatisirter Denkiart nicht lassen. Aber man erinnert sich an

Bismarck und die "Achtund-vierzi.ger, an Bismarck und seine Kö-
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nige, san Vismarck und Lagarde, Fontane, Hardem die heroische
Leistung wird nicht im Urtheil der Zeitgenossen gebuch-t,irgend-
wann bringen die Sagen die Wahrheit ans Licht.

Daylor ijst Ingenieur. Er erfand den neuzieitigsen Werkzeug-
stahl, nach dem Rezept: ,,C’schwill wir-thschaftlicher bohren, drehen,
fräsen, hobeln, meine heutigen Schneiden versagen, also suche ich
eine anders geartete Schneide« Dias isstim Matseriellen vielleicht
die erstaunlich-ste Wegkürzung, die ein Jngenieurpsroblem gewagt

hiat, und deutet schon auf eine eigentümlicheVorherrschcaft diessWiLs

lens über den Denkapparat. Alle Erfahrung wider-rieth damals

der Annahme grundsätzlich neu-er Stahlarten; in unerhörtem

Sprung, ohne »«Entwickelung«,wurde die Schneidleiiistung verzehn-
facht. Mit einer anderen Erfindung näherte ssichTaylor dem Ge-

genstand seiner Lebensaufgabez er baute ein Lohnsystem auf, nach
dem- er nicht mehr all-ein die Sstückleiistungdes Arbeiters bezahlte,
sondern ausdrücklich auch die Zeitersparniß«gegenüber einem nor-

malen Zeitaufwand. Bis dahin erscheint er, am Erfolg und an eige-
ner Aussage, ja, am Motiv gemessen, ganz folgerichtig alsPrototyp
des Zweckdieners Plötzlich aber läßt er ab, die Aufgabe am Zweck
zu orientiren, leitet niicht mehr auf konventionell-en Bahnen den

zulässigen Arbeitkostenaufwand aus dem gebotenen Leistungpsreis-
essekt her, sondern erfaßztdie Organisation menschlicher Thsåtigkseit
in ihrer intensiven Bedeutung. Das beweise-n folgend-e Analysen:
Auf die Frage, ob sie Taylors Grundsätze, nämlich Auslese und

Erziehung des Arbeiters, Erssatz des Antreibens durch verantwort-

liche Anweisung des Arb-eitgianges, Löhnung nach dem Werth der

Fähigkeiten und nach dem- Maßk dser Ange-str-engtheit, guthiesißen
und in ihre Werkstätten übernehmen wollen, antworten alle Fabri-
kanten, die Taylors praktische Erfolge nicht kenne-n, init der· Gegen-

srage nach-denKosten,die ihnen zuerwachs en drohen. Hören sie dann,
d-aß.,zum- Veispiel, mühsäliges und theures Arb-ei.tz-eitstudium.,

Berdreisachsung des Bureaupersonals (zur Disposition und Auf-
sich-t),Revision aller person-ellen Fähigkeiten gleich am Anfang
geboten sei, so schwenken sie ab und lassen über Theorie ulnd

Praxis, Utopie und Wirklichkeit, Vortheil des Seienden und All-

mähslichen,Verantwortung und Risiko ein Uebriges hören. Nur

Intuition, kein Bedenken der Wirthschaftlichkeit konnte in Taylor
den Muth auslösen, inmitten einer heutigen Fabrik, als erfahre-
ner und verantwsortlicher Bierufsmensch jeder handsgreiflichen Kal-

kulation zum Trotz seine Grundsätze zu bethätigen. Und wenn er

gar nur seine, des Jntui.tiven, Herrschaft über diie Praktischen
wollte, so wollte er zugleich den Willen des Germanen
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Zweitens. »Gegsebenist die Quantität der menschlLchMEinzels
leistung«: dies-erSatz von Rathenau meint den heutigsen Umfang
der Leistung. Wer hiåtte seine Richtigkeit bestritten, ehe mian die

Exp-erimental-Dokumiente der Taylor, Gilbrseths,Münsterberg er-

fuhr ? Daß.wir die abnormalen Leistungen der Akrobatik kannten,
daß wir lder Geübthseit einigen Einfluß auf unsere Funktionen bei-

maßem daß, Ewir im Fingersatz der Virtuosen, in militårischen

Hand-griffen ultrasubjektive Fördsermittel ahnten, daßl wiir dsas

Handicap gewisser Thsätigkeiten unter gewissen Umständen oft ge-

nug empfanden, daß-wir die Wirkungen von Rhythmus und Mo-

notonie, Pausenlage und- Pausendauser, die individuelle Abhan-
gigkeit von Tiageszseiten und- Dergleichen sattsaml spürtem das

lAlles hinderte uns nicht, zu glauben, ein williger, kräftiger, ge-

schickter und geübter Lassttrcigserschleppe zu gegebener Zeit ein un-

veränderliches, durch sein-e Angestrengtheit automatisch regulirtes
Lastquantum ; thatsächlichjerwies sich Taylors älterer Vers ach durch
Prämienversprechen die Leistung merklich und auf die Dauer zu

erhöhen,als fruchtlos. Erst als die Arbeit mit dem funktiosnellen
Eigenrhythmus der Muskulatur gleichsam in Resonanz gebracht
war, zeigte sich, was Niemand vorausgesagt hatte: die selbe An-

strengung des selben Menschen warf in der Zeiteinheit eine drei-

bis vierfache Leistung ab. So dank-en die steen ihren Erweckern:

wer dsie Ursachen betrseut, braucht sum die Wirkung nicht zu sorgen.

Durchaus germanisch, mit dem Rück-en gegen den Nutzen, hat
Taylor Naturgesetze entdeckt.

Drittens. »Man kann Taylors Entdeckung in quantitativ-er-
Hinsicht etwa als das Gesetz vom immanenten Leistungspeicher der

Person bezeichnen Die Nechner, einerlei, ob sie von positiver
oder von negativer Jnteressirthieit gesteuert sind, msögen folgern,
durch raffinirte Hilfmrittel in ihrem Arbeitesfekt gesteigert, werde

die menschliche lAnstrengung, wenn nicht insgeheim durch Hexen-
künste überspannt, so doch sicherlich ver-billigt und das Tempo der

mechanisirten Produktion noch einmal, zu Freude oder Leid der

Betroffen-en, um ungeahnte Beträge beschleunigt. So rechnet die

Kurzsicht auch anderswo; aus ähnlichen Fiktionen entsteht das

Zickzackder Tagespreise, das über den Werthen der Erd-wirthschast
flattert, der Umsatzkrisen, die um die friedlichen Mittelkurven der

Prodsuktengeschichteauf und ab pendeln, der Waarenmxoden und

der Strikes; und ohne Zweifel wird auch Taylors Lehre nicht ohne
Wellenschlag verkörpert werden. So lange nur Einzelne sie be-

folgen, kann der Produktionantheil unter Konkurrenten sich stark
verschieben ; und füglich wird das aggrsessive Unternehmen mit er-
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höhter Geschwindigkeit dem heutigen Tempo vor-anzurufen ver-

mögen. (Diaß.auch dann die Angsesstrengtheit ihrer Mitarbeiter un-

berührt und auf die Dauer beträchtlichbesser gelöhnt bleibe, dafür
haben bisher in jedem realen Beispiel die Arbeitgeber sorgen
müssen; sonst scheiterte ihr Unter-fangen) Jm Exempel der Prak-
tiker offenbart sich uns ein falscher Ansatz, sobald man es verall-

ge«meinert: sie verschweigen erstens das Doppelverhältniiß der Per-
son zur Wirthschaft und zweitens die Gebundenheit des Produk-
tenzuwachses Für den Eisenumlauf der Erd-e ergiebt sich aus

langfristiger Statistik ein-e mittlere Jahreszunahme von vier, für
den Kupferumlauf seit Eintritt der Elektrotechnik ein mittlerer

Anstieg von sechs Prozent; solch-eKoeffizienten sind- gar nicht, wie

die Befangenheit wähnt, willkürgelenkig und in ständigemsAuf-
trieb begriff-en: sie gehorchen, jenseits von Dagesangebot und

Dagesnachfragie, den wenigen fruchtbaren Idee-n dies Mensch-en-
geisstes, die er aus Noth dem Zweck zu Diensten gab. Zu ihnen
gehört die Metiallurgie des Eisens, die Kraftmaschsine, die Elektro-

technikz die acquissitorischen Varianten spielen keine Rolle. Am

Anfang aller Mechanisstik war der Hunger, am Ende werden Ner-

ven- und Muskelmüdigkeit nebst Brechreiz sein. Denn langsamer
als die Produktenmenge wächstdie Mensch-enzahl; selbst Deutsch-
lands fruchtbare Bevölkerung jiährlich nur um 11X3,ihr-eSättigung
mit Kupfer um acht Prozent: Umsatzfettsuchtund Rientenschiwund
beschleichen schon heute den Fabrikenleib; kein Rezept der Ge-

schsäftigenkann es verhüten. An irgend-einem Tag-e (gesegnet sei
er !) wird sich das Produziren in die Defensivse der Produkten-
beschränkung bequemen. So wahr dies-e Schlußfolgerung ist, sie
wird von Daylors Erkenntnissen nicht berührt. Er dokumentirt

nichts weiter als einen Wirkungsgrad der menschlich-en Arbeit

von ungeahnter Größenordnung (im folg-enden Beispiel mag er

als verdoppelt angenommen werden). In irgendwelchem Augen-
blick ist als Konstante gegeben der Giesammtbedarf an mensch-
licher Leistung; der Kostenantheil der anorga nischen Betriebsmittel

sinkt (gegenüber dem heutigen Zustand) notorisch mit der täglichen
Arbeitsdauer: also hat sein die ganz-e Erdwirthschaft leitender

Fabrikant mehr Bortheil von vierstündsiger Arbeit der vorhande-
nen Jndusstriemsenschheit als von achstündigerArbeit einer halben
Anzahl von Gehilfen. Nicht in Mensch-enersparn-iß,und erhöhter

Leistung desl Einzelnen, sondern in Zeiterspsarnißund verminderter

Angesstrengtheit des Menschen gipfelt Taylors Argumentation.
Denn seine lGabe isstein ungeheures Quantum Muße, Jedem ver-

fügbar und im Sinn des Erdganzen keinem Mißbrauch zugäng-
lich, eine Besserung des produktiven Wirkunggrades ohne Ein-
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fluß.auf das konsumpitive Streben, eine Entspannung zweckdien-
lich angestrengt-er Energien, eine Befreiung verriebener Impulse,
eine Entgötterung der Energetib Die Löhnungquote der mensch-
lichen Leistung ändert sich nicht, nur ihr Anthseil an dser mensch-
lichen Beflissenheit. Wir können der Erde gebe-n, was der Erde ist,
und, sei es selbst aus Langeweile, unsere Seele sind-en. Ohne Zer-
störung unserer Arbseitstsåttsen Das· danken wsirTaylor Keianns

der, daß der Diemokratsenhimmel sich bewölkt und Blitz-e wider den

»·Aus"beuter« zücken läßt.
Viertens'. Kein Wunder, daß. auch das ander-e Axio·m»,von

der immanenten Energieform der Person, hurtig ins Giegentheil
verkehrt und »Nan der Menschenwürdie«gescholten wird. Jeder
zu seinem Nutzen an seinem Platz in seiner Thsätigkeitgefördert?
»Dasl gerade heißzeuns Gerechtigkeit, daß die Welt voll werde von

den Unwettern der Rache. Und Wille zur Gleich-heit: Das selber
soll fürderhin der Name für Tugend werden; und gegen Alles,
was Macht hat, wollen wir unser Geschrei erheben!« Just so will

Taylor die Arbeit vier-theilen, wie Oppenhseimser jüngst den Wunsch
der Sozialisten (nicht der Demokraten) darst«ellte:»Den Proleta-
rier schrecktdie behördlich geregelte Arbeitpflicht nicht im Minde-

sten. Jst es doch die Ordnung, in die er hin-eingeboren, in der er

erwachsen ist: zu bestimmter Stunde zu bestimmter Arbeit anzu-

treten. Jhnr genügt die Hoffnung vollständig, kürzere Zeit unter

angenehm-even sachlichen Bedingungen, unter liebenswürdigerer

Aufsicht und für höheren Entgelt arbeiten zu können.« Auch, daßl
man Lohn und Mach-tantheil je nach dem Energiewserth staffelt,
geråth wenigstens mit dem liberalen Sozialismus Oppenheimers
nicht in Kollision: »Die alte Einförmigkeit und Gleichförmigkeit
der Lebenshaltung ist einer bunten Vielgestaltigkeit gewichen und

die Vorstellung wird immer mehr unerträglich, All-e mit gleich-en
Mengen gleicher Güter «aus"zustatten. Für die Angehörigen der

modernen Gesellschaft, die oft gerade in der persönlichenNote der

Geschmsackssrichtungund Bedarfsdseckung ihre beste Freiheit sehen,
gemahnt die Vorstellung dies behördlichgeregelt-en Verbrauchs an

das Zuchthaus Der proletarische lst-(’:idtischeSozialsismus fordert
nur noch das Gemeineigenthum an den Vrodukstionmsittelm über-

läßt aber die Konsumgüter dem Privsateigenthum und· die Richtung
des Konsums dem Vrivatbelieben.« Sobald der Sozialist den

Polymorphismus dies Mensch-enthums nicht mehr leugnet und eine

Gliederung nach dem Dualismus aller Arbeitordnung, nämlich

nach Herrschaft kund Beh-errsch«tssein,nicht mehr verwirft, Hann er sdas

,,freie«W-urstseln und Vfuschen nicht mehr verehren-und die ge-

bundene Thiätigkeit nicht als Sklaverei verschreien Dann wird er
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sich,schneller, als er ahnt, mit jedem Unternehmer germanischer Ge-

sinnung einigen können. Das kollektivistische Medium schrecktkei-

nen Herrscher, das kapitalistische ekelt ihn längst. Wo ist der Ge-

neraldirektor, dser die Akt-le willig respektirt? Den Taylor mögt
Jhr diesem-oder jenem Acker in die Furchen säen, er wird Euch den

Kapitalismus sozialisiren unddenSozialismus arisstokratischoriem
tiren. Was in Gestalt vbn Versprechungen als Privileg der Demo-

kraten galt, was in Folge der Unfiähigkeit geschiäftigerPlutokraten
dem Wesen heutiger Wirthschaftregenten zu wider-streben schien,
Ordnung, Pflichtgefühl, Gebundenheit, Gerechtigkeit, liegt höchst
natürlich dem- industriellen Organisator näher als irgendwiem. Ve-

greifen wir Daylor erst einmal ganz, so werd-en wir von oben und

von unten Thergemeinsam die Uebel unserer Gesellschaft erdrosseln:
die Unordnung der Unfähigen, die Zinsverantwortung der Ge-

schästigien,die Willkür der Kurzsichtigen, die Vor-macht der Erfolg-
reichen, das Mitleid der Furchtsamen Wer eine starke Seele zu

vergeuden den iMuth und die Besonnenheit besitzt, Dem wollen wir

gehorchen, auch fern von allem« ökonomischenGetriebe.

Nicht so seh-r die Nachahmung der· Werkstätten Taylors als

vielmehr Gründung von Auskunft-den für Berufswahl, Belebung
dies Schulwesens (mit deutlich humanisstischem Einschlag), Erzie-

hung des vorhandenen und nach-wachsenden Personals (jed-er Ve-

"rufsart): solche und ähnliche Dinge sind die Kennzeichen der Be-

Wegung, die Unter dem Schlagwort ,,scientific management« Ame-

rika durcheilt. Alit der Zwangläusigkeit eines Naturgeschehens
hat sichan Taylor sein Amerika begeistert und eines Tages werden

wir dort die neu-e Wirthschaft vollendet sehen, dsie beseelt sein darf
wie ein taciteiisches Germanendorf. Jenseits vom Accidens, daß.
dieser Einzelne ihrem Schoß. entsprang, ist Taylors Heimat die

Erde der Vereinigten Staaten. Wahrscheinlich beweist uns noch
ein süchsischerOberliehrer, daß.Taylor Schineider heiße und- sein
Landsmann sei. Aber dieVölkerherzen erkennen ihre Söhne auch
ohne Heimathschein, Norddeutschland- seinen Vismarch Berlin sei-
nen Wilhelm, die Jnternationalen ihren Wagner, Wien seinen
Mozart. Für unsere Industrie verklingt germanischer Mahanf
in fromme Wünsche Ssalonbüroler brausen schon ihr Halbundhalb,
ihren Punsch aus alten und neuen Knifsen Geht es so weiter,
dann wandern in zwanzig Jahren die Thyssen, Kirdorf, Nathenau,
Stinnes, Mannesmann nach Amerika aus, weil es dann zu spat
geworden ist, zu helfen. Wer bahnt uns einen deutschen Weg?
.Oberschöneweide.

Dipil.-Jng. Wichard von Moellendorss
resi-
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Anzeigen
Beila; türkischeFsamilienszene Von Jzzet Melyh Herausgegeben

von Erich Oessterhelds.Berlin, Priber Fa Lamm-ers.

Was wissen wir vom Drama der Türken, was von der türkischen
Literatur überhaupt? Unserer literarischen Wißsbegierdehat hier deut-

scher Uebersetzereifer noch nicht die richtige Nahrung geboten. Jzzet
Melyh gehört zu den Jüngsten der jungtiirkischen Literatur. Er komm-l

aus dem kleinen Kreis der Literaten, die Europa bereist Ihaben und ihrem

Vaterland, statt politischer Jntriguen, europäische Kultur und Kunst
im Geist nationaler Dichtung vermitteln wollen. Die dramatische Lite-

ratur der Türken ist kaum fünfzig Jahre alt. Und noch heute behaupten
sichlKarragöz und Orta-Ojnu in der Vorherrschaft; SspektakeL die an

unser Kasperle-Theater und Schattenspiel erinnern. Jzzet Melyh ge-

hört mit Dschenab-Schehabeddinzu den Wenigen, die dem modernen

Leben Gestalt zu geben versuchten Jn Leila ist die Seele der Hiarems-

frau verkörpert, die unter dem Zwang einer innerlich überwundenen

Tradition sich von der Welt abschließen muß und sich ihr doch zuge-

hörigfühlt. ErichOesterheld.
III-

Im Titanenkampf Zweiter Theil des Schillerromsans von Wal-

ter von Molo. Schuster se Loefflser in Berlin.

Was TNolo im ersten Theil seines Schillerromanes versprach,
hat er im zweiten gehalten. Sehen wir im ersten Theil den ganz jun-
gen Schiller vor uns, der-, noch unsicher iml Weltgeschehen, sich erst

finden muß, sich selbst als Mensch, so ist der Schiller, der den Titanen-

kampf ausk.ämpft, reifer und darf nach den höchsten Zielen hinstreben.
«Wir empfinden Schiller ; und neben ihm, um ihn leben Alle, die

seine Welt erfüllten. Wir freuen uns des schönenWerkes und sind auf
den dritten Theil begierig, der die Geschichte eines groß-enMenschen-
lebens abschließen soll (und im DUärz 1914 erscheint).
Brünn. Karl Fritsch

w

Erdia Von ChristophSandrock. Veyers Verlag in Charlottenburg
Dieser Roman langweilt den Leser nicht einen Augenblick; hält

ihn immer in »S-pannung«. Lydia vonOberski ist die Tochter eines pol-

nischen Edelmannes, der das Opfer seiner politischen Ueberzeugung
iwird. Das Mädchen mit der großen, reinen Seele steht allein auf
der Welt. Ein Kavalier gewinnt ihr Herz, trotzdem Lydias Vater in

ihm den«Todfeind sah. Sie vermählt sich dem DNanne nicht, wird aber

sein. Wie sie einander verlieren und wiederfinden, wie erst ihrer Toch-

ter-das reine Glück gewährt wird, das die Eltern vergebens suchten,
zeigt uns der Roman, der mit besonderer Feinheit die Stimmungen
der Schwangerschast malt und das Leid ahnen läßt, das in solcher Zeit
eine natürlicher Einfalt ferne Frauenseele durchwühlt.
München Jakob Hsubein

W
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Stehe auf und wandle! Von Max Kreisen Verlag V. Elischer
Nachfolger in Leipzig.

Kretzers neuer Roman ist eine feinnervige Tragoedie des Hier-ren-
menschenthums. Zwei Weltanschauungen stehen einander schroff gegen-

über: sinnenstarker Materialismus in derbster Lebensäußerung stößt
in oft lachendem Zynismus auf fein organisirten Jdealismus Der

Kampf zwischen den beiden Lebensanschauungen verläuft fast laut-

los, in einem beängstigenden Schweigen; denn hier, wo der Dichter
aus seinem tiefsten Innern spricht, ist er sparsamer als sonst in jeder
dramatischen Geberde. Stille, lange Zwiegespräche, in denen eine

zFülle von Neflexionen und Sentenzen liegt, ringen in verhaltener
Gluth mit einander, holen !Subtilstes, tief Verborgenes an die Ober-

fläche, während die ernste bayerische Alpenlandschaft die stille Wacht
hält. Vor uns steht immer wieder leuchtend der Glaube ans Hohe
und Lichte, ans Gute und Große. Und wie ein Ruf zur Versöhnung

klingt es aus dem letzten Theil des Buches, wo uns der Dichter den

kühnen, selbstischen Kraftmenschen in niedersteigender Bewegung bis

zu seinem sittlich nothwendigen Untergang vors Auge führt. Obwohl
wir erkennen, daß sich dieser Herrenmensch zu viele erdige Elemente

assimilirt hat und ihm für immer die Stimmung des Aufsch-wunges,
die helle, die erlösende Idee, fehlt, erscheint er uns als-ein bedauerns-

werthes Opfer des schmerzlichen Widerstreites von Geist und Welt. Und

neben dem zuchtlosen Mammonisten steht ein Jesus-Mensch mit reich-
stem Seelenleben. Er spricht die Worte: »Das ,Stehe auf und wandle«

des Aazareners bewahrheitet sich in der ganzen Natur. Wohin wir

blicken, ist Bewegung, ist ein Losreisßen von der Schwäche, vom Gr-

liegen und vom Tod, sieht man ein Wiederanfleben nach Auflösung
und Fäulniß Deshalb ist Alles, was Jesus Christus sagte, als ein

sSymbol aufzufassen, aus dem ewiges Leben wie ein Hymnus ohne
Ende klingt.« Kretzer zeigt in diesem Roman nicht nur ein gerechts
Verständniß für die in weiten Schichten gsährenden religiösen Fragen,
sondern sucht auch einen Ausgleich in dem immer neuen Kampf der

selbstischen Herrenmoral gegen den modernen Jdealismus.
JohannesSchiönherr.

Bedenken zur Vorgeschichtforschung. Mit Abbild-ungen. Ver-

lag vson R. Piper se ECo. in München
Analog den allgemein anerkannten Feststellungen in meinem

sWerk »Vurgenkunde«, komme ich in dieser Schrift, im Gegensatz zu

der überall herrschenden Lehre, zu dem Ergebniß, daß wir von den

vorgeschichtlichen Dingen, besonders in Bezug auf die Zeitbestimmung
der Funde, fast nichts wissen können ; und ich versuche, nachzuweisen,
daßl die in wahrhaft verwirrender Menge in der gesammten Vorge-
schichtforschung unter dem Schein des Feststehenden schon vorgebrach-
ten Einzelbehauptungen im Wesentlichen nur auf Vermuthungen be-

ruhen, die unhaltbar, anch im günstigsten Fall aber unbeweislich sind.
.München. iDr. phil. h. c. Otto Piper.

II-
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die Weltanschauung der Halt-gebildeten Verlag von Georg
Müller in München Preis 3 Mark.

T

Nicht die Unbildung, sondern die Halbbildung ist die Feindin
der Bildung. Unbildung ist ein unbeschsriebenes Blatt, bereit, tiefste

Weisheit und seichteste Belehrung auszunehmen, Hsalbbildung ist ein

besudelter Fetzen; je weiter sie sich ausdehnt durch Vorträge, populär-

wissenschaftliche Darstellungen usw., desto größer wird die Sudelei. Jn
keinem Land giebt es so wenig Unbildung wie in Deutschland; die

Fehler unseres Volkes sind vielmehr Berbildung und Ueberbildung.
Die halbbildung ist eine Pest, die uns aus den angelsächsischenLändern

hereingeschleppt worden ist. Wer die Volksschule durchgemacht hat, ist

nicht halbgebildet, er besitzt vielmehr eine kleine Bildung, die aber

ganz. Auch der Quartaner einer höheren Schule ist nicht halbgebildet,

sondern er besitzt die Anfänge einer wahren Bildung. Diese führt näm-

lich nicht, wie die Angelsachsen glauben, durch die Halbbildung hin-

durch, vielmehr geht sie sofort aufs Ganze.
Wer gut bauen will, stellt nicht zuerst eine windschiefe, wackelige

iAusstellunghalle hin, sondern er legt eine feste Grundlage und errichtet
ein haltbares Gerüst. Wo aber eine solche baufällige Halle steht, kann

sich nicht eher etwas Festes erheben, als bis sie abgetragen ist. Bevor

Einer seine Halbbildung ganz und gar vergessen hat (und Das ist

sehr schwer, vielleicht unmöglich), ift keine Bildung möglich. Sie, nicht
die Unbildung, ist daher das größte Hindernisz auf dem Weg zur wahren

kBildungz der Unbildung kann jeden Tag abgeholer werden, die Halb-
bildung ist hsoffnunglos

Wer in Deutschland ein humanistisches Gymnasium durchgemacht
hat, ist gebildet, obgleich er noch nichts Rechtes kann, aber er besitzt
die Grundlagen und die Zugänge zu allem Geistigen. Bildung ist, im

Gegensatz zum sachlichen Wissen und Können, nur eine Voraussetzung
des Geistes, eine bestimmte Einstellung, unabhängig von Gedächtnis-,
und Fähigkeiten. Für die Erwerbung des Reifezeugnisses auf einem

deutschen humanistischen Gymnasium ist es nicht nothwendig, daß man

französische Prosa ohne Wörterbuch lesen kann; auf den Boulevards

wird sich der Besitzer jenes Scheines oft in Berlegenheit befinden. Der

Kellner dagegen kommt hier vortrefflich durch. Jst er darum der Ge-

bildetere?

Wer Wsissensgebiete so beherrscht wie der Kellner Französisch, ist
das klarste Beispiel für Das, was unter Hialbbildung zu versteh-en ist.

Nicht die Unvollkommenheit seiner französischen Ausdrucksweise wirft
man dem Kellner vor (die eines Altphilologen ist meist noch unvoll-

kommener), sondern die unbeirrte Sicherheit, mit der er seine Mängel
aufdeckt. Die fünfzig Worte, die sich«ein gebildeter Jtalienreisender
vielleicht aus dem kleinen Meyer während einiger Bahnfahrten an-

geeignet hat, kann er anders und benutzt sie in anderer Weise als der

Kellner seine dreihundert Worte, mit denen er auch in der Mutter-
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sprach-e den engen Kreis seiner Begriffe auszudrücken im Stande

ist. Unsere Zeit überschätztdas Kellnerfranzösisch; auf diesem Jrrthum
beruht die Beliebtheit der »Nealbildung«. Die Schule soll schnell prak-
tisch Verwerthbares übermitteln. Gewiß.: die Welt des Kellners und

desGeschäftsmenschenöffnet sich dadurch leichter ; aberwasistdiese Welt?

In meinem Buch ist von der Weltanschauung die Rede, auf die

sich die Halbgebildeten mit Eifer gestürzt haben, dem Monismus und

ihrem wirksamsten Verkünder, dem Geheimrath Professor Dr. Wilhelm-
Ostwald. Dabei soll die sachliche Bedeutung des Mannes unbeanstandet
bleiben. Gegner haben mir nach der Veröffentlichung einiger Ab-

schnitte dieses Buches in Zeitschriften höhnisch zugerufenYdie wissen-
schaftlichen Verdienste Wilhelm Ostwalds seien mir offenbar recht un-

bequem, Umgekehrth Gerade sie sind es, die es mir als der Mühe

werth erscheinen lassen, gegen den LNonismus zu sprechen. Für thö-
richte Anschauungen des erstbesten monistischen Volksschullehrers wäre
die herrschende Naturwissenschaft nicht verantwortlich zu machen. Weil

es ein bedeutender Naturforscher ist, der diese Verirrungen mit seinem
jNamen deckt, darf man nicht achtlos daran vorübergehen. Die Dinge
liegen hier nicht wie in dem Fall Nietzsche. Niemand kann diesen Phi-
losophen für die albernen Folgerungen verantwortlich machen, die un-
reife Geister aus seinen Schriften ziehen. Anders bei Ostwald Seine

Anhänger und Nachbeter, der deutsche Mon.istenbund, gehen-michnur

mittelbar an. Um ihn selbst, den Führer, handelt es sich, der für die

Vlattheit seiner Schüler höchstpersönlichdie Verantwortung trägt.

Es gab viele und giebt immer noch einige Naturwissenschafter von

höchster Bildung; die verrathen sie vor Allem durch die Art, wie sie
die Ergebnisse ihrer Fachwissenschaft in den Nahmen der menschlichen
Gesammterfahrung und -werthung einordnen. Aber diese Bildung
haben sie anderswoher bezogen, die exakte Forschung allein übermittelt

sie nicht ; daß sie es nicht thut, beweist eine Erscheinung wie Ostwald,
der, obwohl er ein anerkannter naturwissenschaftlicher Fachgelehrter
und Forscher war, echter Bildung feindliche Richtungen begünstigt, zum

Schaden der geistigen Höh-e,die unser Volk bereits erreicht hatte. Ost-
walds Fachbedeutung ist mir also nicht im DNindesten unbequem, viel-

mehr bietet gerade sie die bequemste Gelegenheit, Das zu beweisen, was

ich mir vom Herzen reden will. Einem Laien würde schlecht anstehsen,
über die Gedanken eines Naturforschsers abzuurtheilen, wenn sich dieser
Gelehrte nicht an der Schwelle des Alters von den Gebieten seiner
Thätigkeit weggewendet hätte, um von nun an seine wissenschaftlichen
Ergebnisse zur Grundlage einer Beantwortung aller, wirklich aller

Bildungfragen zu machen. Er besitzt zwar die seltene Offenheit gegen

sich selbstt und die Mitwelt, einzugeftehsen, dafz die wissenschaftliche
Schaffenskraft seines Geistes erschöpft sei, aber dieser in einem arbeit-

reichen Leben verbrauchte Geist scheint ihm immer noch gut genug für
einen Kulturphilosophen und Gesellschaftumwälzer.Auf diesen Ge-
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bieten aber ist Jedem erlaubt, den Bildung- und allgemeine Fragen

angelegentlich beschäftigen, jenem Mann, wie groß auch immer seine

Bedeutung in der Fachwissenschaft gewesen sein mag, muthig entgegen-

zutreten. Jch habe nur einmal Ostwald einen naturwissenschaftlichen
Vortrag halten hören. Der Gedanke, daß in der Naturwissenschaft nicht

mehr ein mit Kraft ausgestatteter schwerer Stoff, sondern die gewicht-
lose Energie selber als der Grund des Lebens gilt, hat mich mit der

tHIoffnung erfüllt, daß nun, nachdem an die Stelle des Starren ein Be-«

wegliches getreten war, eine vertieftere und lebendigere Auffassung der

Vorgänge unseres äußeren und inneren Daseins Geltung gewinnen
werde, daß jene platte, maschinenhafte Weltausfafsung schwinden müsse,
die bisher mit der materialistischen Aaturwifsenschaft verknüpft ge-

wesen ist. Diese Hoffnung ist getäuschtworden, als Ostwald mit seinen
verschiedenen Schriften über allgemeine Fragen hervorzutreten begann.
Haeckels Weltanschauung war bereits-im Begriff, unter den Viertel-

und Achtelgebildeten zu versickern. Da gelang es Ostwald, feine Ener-

geti«k,die thatsächlich reizvoller ist als der grobe Materialismus, zur

Grundlage einer neuen Weltauffassung zu machen, auf die sich Alle,

die-vor den Thoren der Bildung auf Einlaß warten, mit einem wahren

Heißhunger stürzen-
Die Masse der Bildunghungrigen, die von der höheren Arbeiter-

schicht bis zu den kleinen privat und staatlich Angestellten reicht, ist
in unserem idealistischen Land erfreulich groß. Aus diesem Grund ift
es weltfremder Hochmuch über Ostwsald und den Monismus die Achs-

seln zu zucken und zu fragen: »Wer nimmt denn diese Dinge noch
ernst?« Gewiß: die Kreise der Wissenschaft und der höheren Bildung
erkennen zwar die naturwissenschaftliche Arbeit dieses Mannes an,

verlieren aber keine Worte mehr über seine Weltanschauung Die

unendliche Masse jener bildunghungrigen Jdealisten, die den Kern

unseres Bolksthums bilden, verfallen jedoch heute immer mehr den

monistischen Miß.gedanken. Darum heißt es nicht offene Thüren ein-

rennen, wenn man gegen sie vorgeht, sondern eine sehr beachtens-
werthe Festiung mitten in Feind-esland geduldig belagern und be-

schieß.en.Dies scheint mir besonders nothwendig zu sein, weil in Folge
des wissenschaftlichen Namens und der, wie ich höre, freundlichen Per-
sönlichkeit Ostswalds die gelegentlichen Angriffe gegen ihn aus den

Schichten wahrer Bildung überraschend sanft ausgefallen sind. Selbst
der tapfere Karl Jentsch hsat ihn voriges Jahr in der »Zukunft« zwar

widerlegt, aber in einer Art, die ihn als Persönlichkeit« doch gelten läßt-·
Nach diesen Worten erwartet der Leser nun vielleicht von mir

eine persönliche, gar boshafte Schmähschrift. Nichts liegt mir ferner.
JNeine Waffen sind sachliche Gegengriinde und ich werde mich, so weit

meine Gedanken dadurch nicht verwifcht werden, immer befleißigen,
die mildeste von mehreren möglichen Ausdrucksarten zu wählen.

Oskar A. H-. Schmitz.

W
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Bankabschlüsse.

Mie-Bankabschlüssedieses Vorfrühlings tragen die-Spur des schlech-
ten Börsenjahres 1913. Wie ein Widerspruch gegen ererbte An-

schauungen klingt es, daß ein schlechtes Effektenjahr Einfluß auf den

Gesammtertrag hat. Entscheidend soll das legitime Geschäft sein; und

doch würde eine Aenderung des Zinsfußes nicht so schlimm wirken wie

intestinale Störungen im Börsenorganismus Das ist am Ende natür-

liche-r als die Vorstellung, die Bankenrente könne nicht sinken, wenn

die Depositengelder nur in ganz sicheres Gehege angepflanzt werden-

Karl Fürstenberg handelt klug, wenn er seine Dividende auf die Börer-
konjunkturen einstellt. Er kann viel und kann wenig bezahlen: man

weiß, daß er nie so viel giebt, wie er geben könnte. Bei ihm ist Alles

Taktik. Er sagt seinem Aufsichtrath: »Wir wollen nicht mehr zahlen,
weil man· den Leuten nicht die ganze Herrlichkeit zeigen darf« Und

da man seiner Einsicht vertraut, findet er kaum je ernsthaften Wider-

spruch. Jst die Dividende »ausgeworfen«, so werden die Gewinnsalden
festgesetzt. Was sich hinter ihnen, als Stille Reserve, versteckt, kann

der gewöhnliche Sterbliche nur ahnen. Wenn die Handelsgesellschaft
einen Effektengewinn von 1»,20Alillion nennt, 2,40 weniger als im«

Vorfahr, so ist damit nicht bewiesen, daß. aus einer ganzen Anzahl
vsortheilhaster Betheiligungen nicht ein viel höherer Ertrag gewonnen
wurde. Die Bank hat im? Jahr 1912, nach der Auseinandersetzung mit

den Fürsten, ihre Dividende erhöht (von 9 auf 91,-2); als die einzige
berliner Bank. »Herr Fürstenberg konnte sichs leisten und seinen
,,Freuuden« ad oculos demonstriren, daß er die Trennung von Hohen-
loshe und Genossen ohne materielle Einbuße überlebt habe. Auch
für 1912 gab e.r 91X2z und wird wohl bald wieder auf diese Höhe
klettern. Alan sieht ja, besonders qus der Gestaltung der Provisionen,
daß die Handelsgesellschast ohne Filialen und Devositenkassen, im re-

gmlåren Geschäft nicht weniger leistet als Banken, die an zwanzig
Sammelstellen fremde Gelder und Kunden auffangen.

Auch die Aationalbank für Deutschland hat ihre Dividende um

1 Prozent gekürzt. Sie bezahlte in den drei Borjahren je 7 Prozent.
Bei ihr ist aus Effektengewinn diesmal Verlust geworden: 685000

Niark Jnteressant ist, zu seh-en, welchen Einfluß der Börsenverkehr
auf den Gesammtumsatz. hat. Der verringerte sich bei der National-

bank um z1270 Millionen (auf einer sSeite des Hauptbuches), haupt-
sächlich durch den Rückgang des Effektengeschiäfts Eine auffallende
Aenderung hat dieser Einfluß auch bei den Anlagen in Reports und

Lombardvorschüssen bewirkt. Diese Engagements sind, ihrer guten
Zinsen wegen, seh-r beliebt; ihr Umfang hsängt natürlich von dem des

Werthpapierhandels ab. 1911 hatten die Neports und Lombards noch
120 LNiTllionen betragen, fast eben so viele Prozente des eigenen Ka-

pitals? (Aktien und Reserven); 1913 sind es keine fünfzig Prozent
mehr: kMan muß tief in die Vergangenheit der Nationalbank zurück-
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geh-en, um eine niedrigere Ziffer auf diesem Konto zu finden. So haben

Konjunktur und Reichsbankpolitik zusammen gewirkt. Der Druck, den

die oberste Instanz auf die umliegende Bankwelt übte, um dem Publi-
kum das Börsengeschäft zu verekeln, hat blaue Flecke hinterlassen.

«

Am Schlimmsten ging es dem Schaaffhausenschen Bankverein.

Schon die vorletzte Dividende war von 71X2auf 5 Prozent herabgesetzt
worden, weil Verluste von mehr als 3 Million-en abzuschreiben waren ;

und für 1913 werden gar nur 3 Prozent gezahlt. Der Bankverein ist

durch die Gemeinschaft mit der Dresdener Bank in den Depositen-
kassentaumel gerathen. Er wollte sich dser Konkurrenz gewachsen zeigen
und das Formakt detr Wleltbank ausfüllen. Jn Berlin wurden die

Reize des Grundstückmarktes ausgekostet; auch in Köln gabs Engage-
ments mit Terraineinschuß» Das Ende vom Lied waren endlose Ab-

schreibungen Die Spezialreserve von 9,30 Niillionien ist aufgezehrt
worden. Dazu mußte der Reingewinn noch Z Millionen für zweifel-
hafte Außenstjände hergeben Die lFMinderung der Dividende um 2 Pro-

zent bedeutet, bei 145 Millionen AktienkapitaL 2,90 Millionen und

der .Wegfall der Tantiemen für Aufsichtrath und Direktion kostet auch
500 000 Mark. So verschlingt die jüngste Bilanz ein Kapital von fast
16 Millionen. Jn zwei Jahren 19 DNillionen oder eine Jahresdivi-
dende von je 61X2Prozent. Jn! der Direktion sitz-enneue Männer, denen

man den Schmerz über alte Sünden, für die sie nicht verantwortlich
sind, nachfühlen kann. Sie versprechen, bessere Wege zu gehen. Hat
uber die zweite Operastion alles Kranke entfernt? Behauptet wurde es

auch 1912; jetzt sieht man die Bescherung Vielleicht wir-d der Bank-

. verein doch, wie oft vorasusgesagt wurde, noch getheilt und verspeist.
Man flüstert von Absichten der Diskontogesellschaft auf die berliner,
der Rheinisch-Westfälsichen Diskontogesellschaft auf die kölner Hälfte.

Die Mitteldeutsche Kreditbank giebt wieder 61X2Prozent und ver-

kündet, daß ein Theil des Effekten-ertrag«eszur Berdichtung der inneren

Reserven verwendet wurde. Die DNitteldeutsche hat die Annehmlich-
keit, mit einem relativ kleinen Eigenkapital (69,15 Millionen) einen

seh-r großen Umsatz zu erzielen. Die Rheinisch-W"estfälischeDiskonto-

gesellschaft, die größte selbstsändigeProsvinzbank hat mit 113 .Millionen

Aktienkapital und Reserven nur 6434 Millionen umgesetz.t, während
bei der DNitteldeutschen der Umsatzs12405 Millionen betrug. Die Rhei-
nisch--«Wetstsfälischebesitzit alle Antheile (15 Millionen) der berliner

Bankfirma Hardy Fa Co., ist. mit etwa 2 .Millionen bei Delbrück, Schick-
ler Fe- Co. betheiligt und hat im vorigen Jahr 2 Millionen in das

kölner Bankhaus Deichmann se Co. gegeben. Auch sie zahlt diesmal

1X2Prozeut weniger (61X2). Die Mitteldeutsche Privatbank in Magde-
burg bleibt, wie seit sieben Jahren, bei 7 Prozent.

Die Börse nimmt den Dividendenrückgang, nach Kursverlusten
und Wehrbeitrag, als dritte Gabe des Jubeljahres hin und hofft auf
1914".J .Minder hoffnungvoll blicken die Privatbankiers in die Zukunft.
Sie fühlen sich durch die Konkurrenz der Aktienbanken in die Enge

30
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gedrückt-—Wie sehr, ist aus dem Uebergang mancher Bankgeschäfte in

den Bereich der Großbanken ersichtlich geworden. Dieser Prozeß hört
niicht auf; und es sind gewiß nicht die schlechtesten und schwächstenFir-
men, die von den Banken übernommen werden. Der Schwarm der

kleinen und mittleren Bankiers bleibt seinem Schicksal überlassen.
Durch das Konditionenkartell sind die Banken mehr gefördert worden

als difei Bankiers. Wer Geschäfte machen will, sucht den Konkurrenten

durch-niedrige Gebühsren zu schlagen. Dieses Unterbieten kann erst auf-
hören, wenn die Bankiers selbst dagegen Front machen. Die berliner

Privatfirmen haben sich nun entschlossen, bestimmte Mindestsätze für
Provisionen zu vereinbaren. Das soll der Anfang einer eigenen Po-
litik feins. EEnergisxcheMänner verlangen, daß man sich von der Krippe «

der Großbanken losmazche und ein eigenes Jnstitut zur Beschaffung
von Reportgeld und Lombardvorszchüssengründe. Da diese Bank auch
nur mit fremden Geldern arbeiten könnte, wäre die wichtigste Voraus-

setzung eines erfolgreichen Bestehens, daß ihr das Publikum genug

Depositengeld zur Verfügung stellte. Ob darauf zu rechnen ist? Daß
die Abhängigkeit von den Bänken nach einem Jahr wie 1913 beson-
ders schwer empfunden wird, läßt sich denken. Man braucht dazu nur

die Veränderung auf den Report- und Lombardkonten zu sehen.
Die Reichsbank ist, wie ich schon sagte, an der Gestaltung der Dinge

nicht unschuldig. QNasncher hatte geglaubt, die Bänken würden sich in

ihrer Geschäftstaktik nicht stsörenlassen. Am Ende mußten sie sich aber

hohe-mi sWunsch fügen. Wie wird es im neuen Jahr werden? Die

Neichsbank hatte am dreiundzwanzigsten Februar ein historisches Da-

tum zu verzeichnen: ihr Aotenumlauf war, durch JNetall und Reichs-
kassenscheine, über seinen Betrag hinaus gedeckt. Solcher dies kesti

giebts wenige in der Geschichte der Bank ; man erwartet nun, daß auch
die werthe Kundschaft ihren Antheil an dem Freudentag haben werde.
Der Goldvorrath allein betrug 1337 Millionen. Wenn der Export-
handel hält, was er 1913 versprochen hat, und Amerika wirklich so
viel Gold nach Europa legt, wie seine Bankautoritiäten prophezeien,
kann Präsident Havenstein vielleicht noch in diesem Jahr sein Panier
auf einen Goldwall von 1500 DNsillionen (diese Summe nannte er,
als! die Ausgabe kleiner Roten beschleunigt wurde, als Ziel seiner
Wünsche) pflanzen. Hat die Reichsbank ihre Rüstung durch einen so
starken Metallpanzer gesichert, dann kann sie auch den Ansprüchen
der Wirthschaft ein freundlicheres Gesicht zeigen; und so ist mög-
lichs, dakßdie Banken wiederlmehr Ellbogenfreiheit bekommen. ohne
fürchten zu müssen-,irgendwo lanzustoßen An die Dauer der dies-

jiährigenGeldmarktverfassung wird nicht mehr so fest geglaubt wie

unter dem ersten Eindruck der billigen Zinsensätze Die Stadt INanm

heim hat eine 41X2prozentige Anleihe begeben. Das ist gewiß kein Be-
weis für dejn erwarteten Umschwung im Kapitalbezirk; und noch weiß
Niemand, ob der Ertrag aus Zinsen und Wechseln die Kund-en in den

nächsten Jahresabschlüs sen der Banken enttäuschen wird. L a d o n.

Herausgeber und verantwortliche-: Redakteur: Maximilian Horden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß z Garleb G.m. b. H. in Berlin-
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E lektrisches Osram-Licht
erweist sich überall als unentbehrlich-
ob Wahn-, Geschåfkss oder Arbeits-
rssume, ob lrmens oder XII-Ken-
beleuchmng, immer bewähren sich

08ram-Drahtl-1mpen aujss bestel

Auergesellschajh Berlin O. l 7.

LUWEN - Slslik
X Sinkt auf clai- lsliilws

Exportnach allen Weltteile-n

Ziplitgnäalylggghcä
über-all stät-flieh

oder bei der

Löwen-Brauerei A.-G.
Berlin N., Fern-pr. Norden 10370—10373.
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«

Nach dem Theater x:

« Halte Platten

Dåjeunek Ist 3.7.5--
««I Geh-MS

nachwdhl inbegtrikkm
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Thealeki ancl llerqniigaagsstnzcigcn
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Das vollständigneue

Kleines Theater. März-
Heute 8 Uhr-:

Jollcllen Gebet-l Hogkälth
Morgen nnd folgende Tage, 8 Uhr-

Jettclson Gebot-h

.

e
Thetis-Theater

cmc « . . .

Use-Ils- IlETilllllsklllllllsslll. .

Posse mle Gesang und Tanz in 3 Akten
von J. Icren und c. l(raatz. Gesangstexte

von Alfn schönfeld.

:-: tin-its von Joan Silber-. :-:

umlunten· Vielen-dass
- Unter den Linden 46

Mejkopol«cheakeksIomeljmes case tlckllcsiklonz
Ratte und was-me Mich-.Abends s Uhr:

Die Reise um die Erde
i- 40 Tags-I IIIMIIIISMIIFIGrosses Ausstattungsstiiclc mit Geseng und

« .

Tanz in 19 Bildern, mit vollstzindkg freier am Bahnlloi Friedrichstrasss
Benutzung des Jules Verne’Schen Romanes - .

Ell-ArenalclllllllllllllMusIk von Jean Gllberld .

In szene gesetztclzgkktlzuektot
Richard

Anabendnch:

llllasllaal »

gezkknet
..

.

h s h
platlllllllollell

"

«.,»,..- M

"

o pkunjwolls Damen-Abteilung
D o e

lusskxiksxgxspäxkxknwEis-Ballen laqu- stiller
P 0 llll P E J l- llllalllallsllleallllä:::..:k"lk:;«:läl:

KSCHAUSPIELSCHULEMARIA MolssD
- BERLIN W., Kurfijrsten-Strasse 116

W; ALEXANDER Molssl lzgszmlkxcxlgatxirkung vo

J
«——— Ausbildung bis zut- Bäbncnkcifc st- Pkospektc steti-
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A Reifefährek
Backen-Zacken Pension Luisenhslse

Haus I. Renges in bester Hut-lage.

BERLlN Elite-H6tel
Am Bahnhok Friedrich - stkasse

200 Zimmer mit blies- unck warne-n Wasser von Mk. 4.— ea. mit Bad und Teilette von Mk· 8.- II«

c Mel hellevue — Sohlen-er Kot
o a Mod. Hötelprachtbau ra. d.1etzt. Errungenschaft-

. . d; Hetelhygiene ausgestatt. Sitzgskaonkerenzs
zImmer.Wem- u.Bierrestaur-.nt. Ber. Grillroom

Dresden - llotel seltevae
Welthelmnntes vol-nehme- slaus mit allen Iestgemåssen Neues-ungen«

I. Familienhotel d. steck-, in vors

nehmstH ruhigst. Lege ern Hok-II

o l guten. 1912 d. Neubsu bedeut.

vergrössert. Gr. Konkerenz· u

Postshie Dis-. l-·.c. Eieeamengek

Bad Emz lldtel Russisehek llok
Neu renoviert. :: Neue Direktion«

Höhenluftkuro MS Freudeastaclt
Schwarzwalcllieieh lsloiel Weil-stoss-

1.R ,e«ukein. Hügel gegenüb. d.He-uptbehnh., l. R., en Lege, Vornehmheit der Ausstettung
mitten i.ejg.60000qrn gr. sehst-Ug. Weldpark. der Glenzpunkt Freudenstedts

Autogarege, 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit Bad und Teller-te- Eigene kleuskepelle.
LawnsTennjs Prospekte gratis durch den Besitzer E. c- Luz.

IMMqu- Park-l-lötel Teufelsbrücke
«

III-us LR es. 4 Hektar gross. Pnrk a.d.E. Eig·1«endungsbriloke.
Iccha - Flottbclc Weinrxxsgtaurantc. F. Keller-, Jungfernstieg 24.

s . I

Palast-sent »Mit-umschm- lief-«
v Neu erbaut- 1913.

Gegenüber dem Heuptbahnhotc Ernst August Platz S.

Vornehmes Wein-Resteurent. Fliess. kalt. u. warmes XVassey sowie Teleson jnjecL Zimmer.

XVehn-u.Einzel-. m.Bnd u. Toilette. Zimm.v. M. 3.50 an. Tel. 855018553 Dir: Herrn-III Hengst-

« s am em, erses Familie - 6 .

KOIU - Savoy -H0tcl Neu?akittkoämund Jetzt-T
s II- Vots s

Köln : Hötel colltjtletltal ZHMYHFFHH

Honig saklo LETZJZLLIABLE-HEFT
Mess. Preise-. vor-gl. Küche-. Bes. SuleriMuseulus.

GRHNDHOTEL B E LLEV «

mü N c H E NV = DRHCHTBKU I. RHNGES. L
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Reifefühkek

FAM-

00 A « cc EinzigesHotel ,,Marienbad Garten·

hötel Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. KomkorL

ThermaI-soI-Radium- Heils-Folg-
Rheumatismus, Cicht,

Bad Muster sTTTsEs:1:k:sx;:xkisz:x»

Mir-themWüsttsmvsrgsrHof

Oberkrummhijhel i. R. AUSSEJFIFZEJFEFZFM
Hasel Pseussisclsets Islok TOL Nr. 7 P. nasche-I

O palace-l-lötel
vornehme-s Haus in schöner Lage
Mit allen modernen Einrichtungen

DREI Hötel de saxe Vzgigisgsxss
modernstem Komkort bei mässigen preisen.

strasshukgi. E. Rostaurant sorg
Das vornehmste Wein-Restaukant der Stadt. =

i. bad. schwarzw., 860 m M. station d. Höllendalb. Idealer XVinterkurorL. .

Hof-L Ists-hvompamiiienhausski-,Rod-u.Eissp.Mass.Pensionspk.
Zentralhejz. E1.Lieht. Bäcl Sporrartilr. leihweise. Prosp. d. d· Bes. R. Wolf.

W ElicilllllliFlilsli
Vornehmes Haus. Klimatische Kuren. PhysikaL Behandlung. Diätlcuren.

Idealste Wintersportverhältnisse.

. «

«

li qualif-ywkggsxyknetuiiiiilmlalgi
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TempelhoferFelcl
Jn den neu erbeuten, esphaltierten Stressen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmer-n
fertig-gestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zenttälheizllllxb
Watmwnssekheteitung. elektrisches Licht. Fahrstuhl etc. Einige
Häuser Sind euch mit modernek okenheizullg EUSSSSMUSL sämtlichs

Xvohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent-

sprechen in ihrem Rulenn den besten Bauten des Westens. Die

Eguptstrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet-

Die verbindnng ist die denkbar beste. sechs sit-essen-
bshnen fahren nach ellen Teilen der Stadt uud zwar die Linien 70, 73, 96 B,
99, 35 und 44, Auloomnibus 4o. Die Fahrteiten betragen vom Eingang
des Tempelhoker Feldes

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minute-«
, der Leipziger Ecke chatlottensttasse ce. IS Minuten-
. der Ritterstkasse—li'lotltz latz ca. 15 Minute-h

- dem Dönhoktplatz cis-I. IS lauten.
Eine neue Linie wird demnächst eröffnet und führt von der

Dreibundstrusse, Ecke Ketzbachstrasse, in weniger sis 15 Minuten zum

Potsdamek Platz.
·

Die untere Zinses des pack-singen welcher mit reichlichen spiel-
plätzen und einem kösseken Teich. der irn Sommer zum Bootfnhken
und im Winter els E sbnhn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr

übergeben worden.
«

Rnskünkte über die zu vermietenden Wohnungen werden Im

Mietsbukeau am Eingang des Tempelhoket Feldes, Ecke Dreihund-
slrasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhok 627, und in den

Häusern erteilt. Den XViinschen der Mieter bezüglich Einschluss voll

Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasserleitungen. bezüglich dei-

Ullswshl der Tspctclt wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragen.

Eines-gut
mit Brennerei, 2200 Morgen groB, nahe Berlin, land-

Schaftlich herrlich, an grobem see gelegen,

zu verkaufen-
Darunter l 100 Mrg.Acker, 85 Mrg. Wiesen, 870 Mrg. Wald.

Herrschaftliches Wohnhaus mit schönem Parl( am See.

Massive Wirischaitsgebäude mit komplettem lebenden

und toten Inventar. Gute Jagd. Hypotheken geregelt

Ottersten erb. unter »s. M. 150« an die Expedition
des Blattes.
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W-
cis-ce-

4dfe pesHeW ekeE
Drzaxße Deus-Je Hauf-

a.cFLCP-.50-.8

eidnhf
Casino

«

an der Weidendammer Brücke

F riedrichstraBe 136
(nahe Bahnhok FriedrichstraBe)

Täglich

5 Uhr-Tango-Tee
s lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Attahendtioh Tanz
Beginn 1072 Uhr.

RestaurantcenlkalxsKistelF
DöjeunekM 3.— Diner öc soupek M 4.—

»

Diskrete Künstler - Musik

ssle Hit- HocbzejtFn, Konferenzen und chcljchkeiten.
—
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Iaossks e- snoas
Berlin Nw 7 Fermka Ztk. 12450-52

Unter den Linden 56 Telegremm-Aclresse:
(Hsus Zellen-hob Samossbank

«

Präparate — von herzten selbst geht-sucht ihrer-

ortlnel — wie u. es. folgendes Zeugnis beweist:

r
’

»Bitte um baldige zusenckung von zehn

e s schachleln YoghuklsTahlellen Or. l(lehs),
-

.
. welche ich und meine Familie seit einem

portofrei. Proben mit zeugnissen über vorzügl.
Erlclqe hostenlos v. kahle-sich Laboratorium
v. or. Ernst Mel-s- München 33 li-

.

« lehre mit tlem ausgezaiclmctstea
- Erfolge hennlzen.«

T....., den s. Juni 191,3.
s. v. v., K. K. vherhezirkssrzl.

In Apotheken u. DrogerienJ wo nicht auch direkt

Schriftsteller l!
BelletkislikandEssaysgesuclIt
sur Veröffentlichung in Buchforml

Erdgeist-Verlag, Leipzig13.

charakteris-
Ergriindg. Vornelimint. briellspezlalsaohe
Seit 20 .J. Ausschluss hanaler Deutg —setzt

Selbstverständliches voraus.

Prospekt krei. P. Paul Liebe, Augsburg l.

Entfettungs-«.l(räfligungs-
Kuren in München

nach glänzend bewährt. eigener Me-

thode (Unterrioht über richtige Er-

nährung uncl elektr. und manuelle

Massage). Referenzen und Schüler-

liste 1912Xls u. Prosp. kostenL d. d.

sekretariat. Krankenbehandlung
lohne ich ab. Dr. A. v. Boroslnl,
llliinolwlh Prinz-Ludwig-str. 311.

verkasser der Rächers »Die EB-

suoht«, »Das Fletschern«, »VVaS
sollen wir essenissp (selbstverlag.)

II mun, III diese vornehmint· charakt.-Beurl·« So krappant ent-

Wu . halten —, mit weleh’ höher. Gedank. würde hier ein seelenbild

erwartet- 20 I. brieLL Prosp. tr. P. Paul Liebe- Augsburg I-

Das glänzende

Programm

Kinder und Erwachsene aus vornehmen Kreisen
werden aufgenommen und finden Förderung durch

likztlichipäclagogisohe Behandlun bei Nervenatzt
pr. Fiedel-nimm Dresden-A» eubnitzerstr. 16«

schneidet-s Kunst-statt »Es-»O- ss II-
t Rossi-darin 23 s

-—-1—————- Gemålde und Graplxllk l. Ranges.
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Das Wirtschaftsleben Deutschlands

stand im Jahre 1913 ebenso wie das der
anderen europliischen Länder unter dem

ungünstigen Einflulz der Politik. Die nach-

teiligste und nachhaltigste Wirkung übte

der im Herbst 1912 ausgebrochene Ball-ran-

krieg aus, der bis in das dritte Quartal des

Berichtsjahres durch immer neue Ueber-

raschungen die Welt in Atem hielt,
spannungen im Mächtekonzert auslöste

und dadurch den Nationen groize Opfer
für Rüstungszwecke dem deutschen
Volke den einmaligen Wehrbeitrag von

einer Milliarde — aufbürdete. Verstarkt

wurde der störende Einflulz der Balken-
.wirren im Laufe des Jahres durch die

innerpolitische und ökonomische Krisis in

Mexiko, die tlnanziellen schwierigkeiten
der La PlatasLiinder und die wirtschafts-

politischen Umwälzungen in den Vereinigten
staaten von Nordamerika-

In der ersten Jahreshiilfte bot die Nach-

wirkung der Hochkonjunktur von 1912 noch

kräftigen Widerstand. Die anhaltenden

politischen Beunruhigungen trugen jedoch
mehr und mehr Unsicherheit in das ge-
schäftliche Leben, drückten die Unter-

nehmungslust nieder, verschürkten
·

die

Geldknappheit und Geldteuerung, führten

zum Rückgang des Konsums sowie zur

Zurückhaltung in der Kredilgewiihrung
und verursachten eine allmähliche Ab-
nahme der Beschäftigung in den meisten

Industriezweigen. Trotzdem aber hat das
deutsche Wirtschaftsjahr 1913 relativ be-

friedigende Resultate gezeitigt. Die Ernte
hat an Quantität das Ergebnis von 1912
noch übertrolkfen und ist hinsichtlich der

Getreideausbeute auch qualitativ im allge-
meinen besser ausgeiallen als die vorjährige
Gütererzeugung und Güterverkehr haben

eine weitere steigerung erfahren und eine

Erhöhung der Einnahmen der Eisenbahnen
und der Schiffahrt bewirkt. Besonders

günstig gestaltete sich die Entwicklung des

Auöenhandels, dessen Gesamtwert 20,77
gegen 19,6-l- Milliarden in 1912 betrug.
Fvährend sich der Wert des Warenimports
in beiden Jahren auf nahezu gleicher Höhe

gehalten hat, überschreitet der des Exports
in 1913 mit 10,08 Milliarden den vorjiihrigen
(8,95 Milliarden) um mehr als 1 Milliarde.
Der Einfuhrüberschulz ist im abgelaufenen
Jahre auf 614 gegen 1734 Millionen in 1912

zurückgegangen, die deutsche Zahlung-s-
bilanz hat sich also um 1120 Millionen

gebessert.
Auf dem Geldmarkte setzte sich die

Versteifung, unter deren Herrschaft schon
das Jahr 1912 gestanden hatte, im ersten

Halbjahr zunächst in stärkerem Grade fort,
da die noch recht gute Beschäftigung der
Industrie groBe Ansprüche stellte, das Kapi-
talistenpublikum aus politischen Gründen in

seiner Zurückhaltung verblieb und schlielz-

lich auch die angespannte Lage der aus-

ländischen Geldmiirkte auf Deutschland ein-
wirkte. Im zweiten semester brach sich
allmählich — teils infolge der ruhigeren
Beurteilung der politischen Konstellation,
teils infolge der verlangsamung der in-
dustriellen Betätigung — eine Gelderleichte-

rung Bahn, die bis zum Jahresschlulz be-

ständig Fortschritte machte. Besonders
deutlich trat dieser Umschwung in der Ent-

wicklung des Reichshankstatus zutage. Bis

in den Juli hinein zeigt er eine erhebliche

Anspannung, dann schreitet die Entlastung
mehr und mehr vorwärts Durch vorsich-

— sit Zukunft —
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tige Diskont- und geschickte Devisenpolitik
vermochte die Reichsbank —- unterstützt

durch die günstige Bewegung des deut-
schen AuBenhandels, der eine Goldeinfuhr
von 316 gegen 173 Millionen im Vorjahre er-

brachte —- ihren Goldvorrat das ganze Jahr
hindurch dauernd zu steigern. Im April
überschritt der Goldbestand erstmalig in

der Geschichte des Zentralnoteninstituts
die Milliarde, erreichte im November mit

1255 Millionen seinen Höchststand und be-
schlieth das Jahr mit 1170 gegen 777 Millionen
in 1912. Diese günstige Position gestattet-e
es der Reichsbank ihren Wechselzinsfuli,
den sie seit dem i4. Nov. 1912 beharrlich
auf der Höhe von SZ gehalten hatte, im

letzten Quartah also zu einer iür Diskont-

herabsetzungen auBergewöhnlichen Zeit,
zweimal um je VgZH — am 27. Oktober auf

51,’2und am 12. Dezember auf ZX —- zu

ermiilzigen. Das Bild des offenen Geld-

marktes präsentiert sich lin ühnlichem

Rahmen wie das der Reichsbank. Der

Privatdiskont bewegte sich bis in den
Oktober hinein konstant auf höherem Niveau

als im vorangegangenen Jahre, während er

im November und Dezember die umgekehrte
Richtung einschlug. Im Jahresdurchschnitt

betrug der Reichshankdiskont 5,88 (4,9l-) Z,
der Privatsatz 4,99 (4,23) Iß. Hatte Deutsch-

land bereits irn Jahre 1912 seine Fähigkeit,
Enanziell auf eigenen Kühen zu stehen,
bewiesen, so waren die schwierigen inter-
nationalen Geldverhältnisse von 1913 ganz
besonders dazu geschaffen, ein Prüfstein

zu sein. Die Entwicklung des heimischen

Marktes in dieser Periode zeigt, dalz er

die Probe sehr gut bestanden hat-. soweit
heute eine Beurteilung der weiteren Ge-

staltung des Geldmarktes möglich ist, kann

man ihr ein günstiges Prognostikon stellen,
obwohl grolze Kapitalansprüche der Be-

friedigung harren, die in 1913 wegen der

Ungunst der verhältnisse zurückgestellt
wurden-

Angesichts des teuren Geldes war im

Jahre 1913 die Beschaffung von Bau- und

Hypotheken geldern, selbst für Eintragungen
zur ersten Stelle, nur unter Gewährung
hoher Zinsen und Abschlulzprovisionen er-

reichbar. Geld für Hypotheken zur zweiten

oder gar zur dritten stelle war überhaupt
kaum erhäsltlich, zumal die Bestimmungen
des geltenden Rechts den nachstehenden

Hypothekengläubiger gegenüber seinem
Vormanne derart benachteiligen, daB schon

aus diesem Grunde eine solche Kapital-
anlage nicht ver-lockend ist. Um diesen

Schwierigkeiten abzuhelfen, hatten sich

schon 1912 einzelne Kommuneu zur Errich-

tung von Anstalten für Beschaffng von

zweiten Hypotheken unter stiidtischer Bürg-
schaft entschlossen. Im abgelaufenen Jahre

sind weitere Gemeinden diesem Beispiel
gefolgt.

"

An der Börse lühmten die ungünstigen
politischen und geldlichen Verhältnisse den

Verkehr. Die Unternehmungslustder-speku-
lation blieb auf ein geringes Matt beschränkt,
und das Publikum beteiligte sich fast gar
nicht am Geschäft-· Die Umsatze hielten

sich daher, wie die Einnahmen aus dem

Umsatzstempel von 17,4 gegen 25,5 Millionen

im Vorjahrbeweisen, in recht engen Grenzen.

Das bereits 1912 stark herabgedrückte Kurs-

niveau hat sich unter diesen Umständen

auf fast allen Marktgebieten noch weiter

gesenkt· Eine besonders grolze Einbulze

haben die Rentenkurse erlitten. Dagegen
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hat sich die technische Börsenposition
durch den Rückgang des Geschäfts ver-

bessert, da die Engagements sich erheblich -

reduziert haben.
Die wichtigsten Industriezweige können

trotz der eingetretenen Konjunktur-ib-
schwiichung im allgemeinen auf ein befrie-

digendes Jahr zurückblicken Die schwer-

industrie hat den wirtschaftlichen Rück-

gang erst verhaltnismälzig spat verspürt,
da sie aus 1912 noch reichlich mit Aufträgen
versehen war und den reduziert-en Inlands-
absatz auBerdem durch erhöhten Export
zum Teil auszugleichen vermochte. Dem

Bisengewerbe kamen insbesondere auch

die staatsaufträge in Eisenbahnoberbau-
material zustiitten. — An der Elektrizitäts-

und der chemischen 1ndustrie ist der Kon-

junkturumschwung fast spurlos vorüber-

gegangen; beide waren in dir Lage, ihren

Absatz im In- und Ausland bei guten
Preisen weiter auszudehnen. — Auch die

Kaliindustrie hat ihren Absatz vergrölzert.
Die Erträgnisse der Werke wurden aber
durch die N iederbringung zahlreicher neuer

Schachte, denen die alten einen Teil ihrer

Syndikatsquote abtreten mulzien, beein-

trächtigt Diesen Milzstanden im Wege der-
selbsthilfe zu begegnen, sind Bestrebungen
im Gange. Es wäre zu bedauern, wenn die

geplante Kalinovelle Gesetz werden sollte,
da sie der Industrie neue schwere Lasten

aufzuerlegen gedenkt. — Piir die fernere

Entwicklung des Exports der deutschen
Industrie erhokft man vom neuen ameri-

kanischen Zolltarii allgemein eine günstige
Wirkung.

Die schiffahrtsgesellschaften haben im

Berichtsjahr wieder befriedigend gearbeitet.
sowohl die Auswanderung, als auch der

Prachtverkehr haben wiederum eine steige-
rung zu verzeichnen und, wenngleich Sich
die Prachtsätza zumal gegen Jahresende,
bedeutend unter dem Niveau der vorjahrigen
bewegten, gute Einnahmen erbracht. Der

weiteren Ausdehnung, die der Schiffahrts-

verkehr erfahren hat und durch die Er-

ötinung des Panamakanals voraussichtlich

noch annehmen wird, haben die Reede-

reien durch Vergrölzerung ihrer schitfsparks
Rechnung getragen. Die langwierigen Pool-

streitigkeiten, die schlielzlich zu einem all-

gemeinen Ratenkampf führten, dürften in

den neuerdings wieder angebahnten Ver-

handlungen eine friedliche Lösung Anden.
Unser Institut hat im abgelaufenen Jahr

denKreis seiner Geschäftsverbindungen wei-

ter ausdehnen können, so dalz sich das Provi-
sionskonto trotz des bedeutenden Rückgangs
im Ekfektenkommissionsgeschäft annähernd

auf vorjiihriger Höhe zu halten vermochte

Das Wechsel- und Zinsenkonto, dem die
höheren Geldsiitze in den ersten drei Quar-
talen zustatten kamen, weist einen wesent-
lich gröberen Gewinn als in 1912 auf.

Wir haben im Berichtsjahr an nach-

stehend ausgeführten Emissionsgeschiiiten,
die zum grölzten Teil ebenso wie einige
ältere Konsortialgeschäkte mit Nutzen ab-

gewickelt werden konnten, als Kontra-
henten teilgenommen:
M· 500000004 Z Deutsche Reichsanleihe,

unkündb. bis 1925, M. 50 000 000 4 Z Deutsche

Reichsanl., unkündb. bis 1935, M.100000000
4 Z PreuBische konsolidierte staatsanleihe,
unkündbar bis 1925, M. 176 000 000 4 Z Preus-

konsolidierte staatsanleihe, unkündbar bis

1935, M. 400 000 000 4 96 PreuB. Schatzanweis.
fäll. 1917, M. 60 000 000 4 96 Hamburg. Staats-
anleihe v. Jahre 1913, M. 8 ( 00 000 4 Z Anleihe
der stadt stettin, M. 6000000 4 70 Anleihe

der stadt Bochum, M. 7 000 000 4Z Anleihe

der stadt Karlsruhe, M. 5000 000 4 X Anl.

der stadt Miilheim (Ruhr), M. 15 000 000 4 ZH
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Anl. d. stadt stralzburg i. Bis-, M· 15000000
4 B Anleihe der stadt Essen (Ruhr),
M· 10 0000c0 4 Z Anleihe der stadt crefeld,
M. 5 000 000 4 Z Anleihe der Stadt Spandau,
M. 6000000 4Z Anl. der stadt Augsburg,
M. 122 700000 5 Z Ohines. Reorganisations-
staatsanleihe in Gold vom Jahre 1913,
M. 25 000 000 5 Z Teilschuldverschreibungen
der Deutsch-Ueberseeischen Elektrizitäts—

Gesellsch., M. 30 000 000 5 Z Teilschuldver-

schreibungen der A lgemeinen Elektrizitätss

Gesellschaft, M. 8 000 000 5 X Teilschuldver-

schreibungen d. Markiscn Elektrizitiitswerk

Aktiengesellsch., M. 3c00000 5 Z Teilschuid-
verschreib. d. chemisch. Fabrik Eönningen
u.vorm. Messingwerk ReinickendorfR seidel

Aktienges., M. 25000000 4V2 Z schuldver-

schreibungen der Grotten Berliner strick-en-

bahn, M. 10 000 000 neue Aktien der Gesell-
schaft fiir elektrische Unternehmungen,
M. 4000 000 Aktien d. Hiittenwerke C. Wilh.

Kayser öt 00., Aktiengesellschaft. M. 2 760 000
neue Aktien der Schlesischen Elektrizitiits-
und Gas-Ac1icn-Gesellschakt, M. 6000 000
neue Aktien der Rheinischen Aktiengesell-
Schaft kiir Braunkohlenbergbau und Brikett-

fabrikat , M. 1 530 000 neue Aktien d. Actien-
Brauerei-Gesellschaft Friedrichshöhe vorm.

Patzenhofer, M. 30 000 000 neue Aktien der

Hamburg - Amerikan. Packetfahrt - Actien-

Gesellschaft, M. 1500000 neue Aktien der
Carl Lindström Aktiengesellsch, s 60 000000
neue Aktien der Oanadischen PaciHcsBisem

bahn-Gesel.lschakt.
,

Dem Gewinn aus diesen Transaktionen

standen gröbere Abschreibungen auf

Effekten- und Konsortialkonto, und zwar so-

wohl auf kestverzinsliche als auf Dividenden-

papiere gegenüber, so das das Konto mit
einem Verlust von M. 684 905,52 abschljelzt

Die Verwaltungskosten sind, wenn auch

nicht in dem Malze wie in den letzten Jahren,
wiederum gestiegen, wozu zum Teil die durch

die Angestellten-Versicherung erwachsenen

Mehrausgaben beigetragen haben. Die Ab-

schreibungen auf Mobilienkonto sind dies-
mal erheblich geringer, weil die durch Ein-

richtung von neuen Wechselstuben be-

dingten Unkosten 1913 in Fortfall kamen.
Unsere RVechselstuben haben im ver-

flossenen Jahr befriedigend gearbeitet·
Die Deutsche Orientbank hat sich trotz

der ungünstigen politischen und wirtschaft-
lichen Verhältnisse im Orient recht gut
weiter entwickelt und wird voraus-sichtlich
wiederum HZ Dividende zur Verteilung
bringen. Ebenso dürfte die Deutsch-Süd-

amerikanische Bank wieder HZ Dividende
ausschütten; ihr laufendes Geschäft in

Argentinien, Brasilien nnd Chile hat gute
Fortschritte gemacht, und die XVirren in
Mexiko haben irgendwie nennenswerte
Verluste nicht verursacht-

Der auf unsere Bank entfallende Wehr-

beitrag und die ratierliche Talonsteuer ge-

langen mit M. 340 000,— in der diesjährigen
Gewinnverteilung zur Verrechnung

Der Umsatz betrug auk der einen seite
des Hauptbuches M. 17 655 265 984,t55.

Die Umsatze auf den einzelnen Konten
haben sich wie folgt gestaltet:

«

Kassa-l(onto.
Bestand am l. Januar (einschl. Guthaben

bei Noten- und Ab-

rechnungsbanken) . M. 14 499 246,60
Eingang . . . . . Z 902 251 619,68

M. Z 916 750 7öe,28
Ausgang »

3 905 022 581.06

Bestand am Bl. Dezemb.

(einschl. Guthaben b-
Notens und Abrechs

nungsbankenl . . . U. n 728 185,22-
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wechsgs-s(qnsq» Die EHekLenJZestände umfassen:

-
Anleihen u. verzinsL Schaf-zan- M

Bestand am 1 Januar . M. 781771««2,89Weisungen d. Reichs und der

Eins-MS- - — « sÆ Bundesstanten . .M.5615869,45
M. 3055426401,05 Sonst-b.d.Reichs-

Ausgang . . . . .. 2967 366 073,60 bank u. and.Zen—

, . tralnotenbnn1c·be-
Bestand am Bl. Dezb1. M. 88060387,bb

leihbare warme-pl » HEXE-Ab
soc-ten- untl coupons—l(onio. Sovsngröksengäne

Bestand um 1. Januar M. 3 221 909,05 kestverzjsngM«
Eingang . . . . . » 155 564 856,84 werte . 1388 836f65

M. 158776c65,39 Akt-. V-

Ausgank. . . . · ,. 155922908,60 Eisenb.

But-un am 31. Dem-. M. 2853 856,79 TELEUFUSSMOZ
- Industr-Anna-non Konto« Ges. M.12379503,65 »18537 153,35

lmUmlnuImLIanuer M. 69 410465,99 sonst«wekkpz«pjeke» 4566228»15
ZUSMS · · « « « » 83283639345

nigeue neckten . . . . . .29301018,80
M- 902 246 859744 In Prolong. genommene Effekten

ADSAUS - · - · - v 832 663 827-98 und Lombardgelder . . . . 49 695040,90
Im Umlauf verblieben W

Am 31s DSZSMVST - - M- 69 583031-46 Aui KonsortielsKonto beben unsere Bin-

Konioskorrent-l(onlo.
ZW« betragen-

M·

Saldo nm 1. Januar Festverzjnsliehe

Kreditoren M. 63579 502,72 Werte . . . . . 12 262 963,35
Kredit . . . . » 7417 235 239,28 Eisenbahn-, schiff-

W fahrtss und Bank-

Alctien . . . . . 8050248—Debet . . . . . 7434968131,ll
Grundstüoks·

-

sssldo 31.D82bl’. ch-« st B I«
Kreditoren M. 45846 610,89 onkaze)er«m»4334040,05

Und
zägxbenbRanken

Diverse Industrie- M.
- U h s- l476" 3-8,45 39 412 624 As

und Bankiers. . M. 14868 680,69 FernemunDen—o
«

.

«

gedeäktTPebttoren
» 1zåEsJZZDIWlk beantragen folgende Verteilung

III-ge So e » des Reingewinns von ill. 7406 379,61:
M. 194 d72 Ssbszö

M
likedjtokon . . . . . M. 240 719 507,13 HobDividendeaurNL 90000000’— 5400600,—

WVehrbeitrag und Tnlonsieuer

Elieldeni untl Konsorllal-l(onlo. Maus-merken . . . . . . . 340 000,—

· M.
- Beamten-Pensions und Unter-

Bestand ern 1 Januar 145293 456,2ö
Sturz-- Fonds . . . « . . · IMM-

Eingang. . . . . - 230.) 699 943.87 . . .
I

—-—« Tantieme des Aufsichtsrat-S (1nk1.
M- 2447998 400,1å stauen. . . . . . . . . 233712,80

Ausgang « - « - » 2328899810s00 Tantiemen der Direktoren und
Der seldo von . . M. 119093590,07 stellvertr. Direktoren . . . . 868569,20

erweist gegenüber dem Tantiemen und Gratifikationen
nmsLDezemberkonstas an Prokuristen und Beamte . 780000,——
tierienEHektivsBeStd. v.

» 118 408 684,55 Gewinnvertr. anj neue Rechnung 184 097,61
einen Verlust von . . M. 684905.52 7 406 379,61

Berlin, im Februar 1914.

Direktion der Nationalbank für Deutschland
Stern. schiff. Ivittenbergn

NeuereutldherHausrat
Zwezkmäßigschön,preis-wert e Man verlange Preigbuch D 97

mit uber 150 Bildern. Preis Mk.1.80»DazuD. Friedrich Naumanns
neue Schrift (Preis- 50 Pfennig)

Der DeutscheStil
DeutscheWerkstätten

Hellerau bei Dresden ·:« Berlin W» Bellevuestraße 10 -:- Dresden A» Ring-
straße 15 «:«Manchem Wittelsbacher Platz 1 -:- Hannover, Königslraße 37a

Die Lieferung erfolgt in Deutschland frei Bahnktakiom
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Das klassische Hotel der alten Bäderstadt Wiesbaden »Ich-l Nassau«, dessen
Geschichte zugleich eine Geschichte der ungeheuren Entwicklung wiesbadene bedeutet,
macht wieder unter einer neuen rührigen Direktion viel von sich reden. Zu wohltätigem
Zwecke, zur Renovierung der Anglo-American-Church veranstaltet das Eotel Künstler-

konzerte, die sich der Teilnahme der ersten internationalen Wintergesellechaft erfreuen-

Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Zigarette wird recht anschaulich illustriert
in dem Iahresbericht der Mannheimer Ilandelskammer, der Zunächst feststellt, in
welchem Grade die jährliche Zigarettenproduktion seit dem Jahre 1907 in Deutschland
gestiegen ist. Bezüglich des Wertes dieser Zahlen ist noch zu berücksichtigen, das
im Jahre 1909 die Erhöhung der steuerzeiohensätze stattgefunden hat. Das voraus-

geschickt-, haben also gegen das vorjahr folgende Produktionssteigerungen stattgefunden-
1908 631 Millionen stück = 11,9 Proz-
1909 831 « »

= 14 ·

1910 1048
» .

= 15,5 »

1911 1369 , »
= 17,5 »

1912 1607 » »
= 17,5 ,,

Was das verhältnis der Zigarettenfabrikation zur Zigarrenindustrie angeht, so

hatte die erstere die letztere mit 9 Milliarden Stück bereits im Jahre 1909 der stück-
zahl nach überflügelt Der Rechnungswert der Zigaretten betrug dagegen bei rund
15300 Vollarbeitern nur rund 130,5 Millionen M , während derjenige der Zigarren bei
über 140 000 beschäftigten vollarbeitern sich auf rund 400,5 Millionen M. belief. Wenn
die Produktionszikfer der Zigarettenfabrikation sich weiter in der bisherigen Weise
fortentwickelt, dürfte die Zeit nicht mehr allzufern sein, in der auch der Rechnungswert
der Produktion bei der Zigarette denjenigen der Zigarrenindustrie überflügelt hat. Zu

berücksichtigen ist dabei allerdings, das die Herstellung des gleichen Rechnungswertes
an Zigaretten Wie an Zigarren fiir die erstere eine erheblich geringere Zahl von

Arbeitern beansprucht-, da die Zigareltenfabrikation in höherem Grade Maschinen-
industrie ist wie die Zigarrenfabrikation. Unter allgemein volkswirtschaftlichen Gesichts-
punkten betrachtet, ist das in gewisser Beziehung ein Mangel, der aber unter den

augenblicklichen Betriebsverhältnissen der Zigareltenabrikation seine Korrektur darin
hat, deB die Zigarettenindustrie eine sehr umsangisciclse und zum Teil qualitativ hoch-
stehende Elilfsindustrie alimentiert Fiele diese ludustrie der von der British American
Tobacco co. angestrebten Vertrustung in nennensii ertcm Umfange anheim, so wiirde zu-

nächst die erwähnte Korrektur schon unwirksam werden. Auszerilem aber würde die mit
der vertrustung der Tabakindustrie überall verbundene starke Betriebskonzentration in
noch viel höherem Grade die Ausschaltung der Handarbeit und ihren Ersatz durch
Maschinenarbeit nerbeikiihren. Es ist also auch daraus zu ersehen, welche allgemein volks-
wirtschaftlichen schiiden die Vertrustung der Zigarcttenindustric nach sich ziehen würde.
Deren nicht unwesentlichster würde auch ein zur Trustpraxis gehöriger starker Austausch
von Männerarbeit gegen die Beschäftigung von Frauen und Jugendlichcn sein-

Deutsche Hypothekenbanli
in Heiningen.

Bilanz vom 31. Dezember 1913.

Aktiva M. Pf Passiv-r M. Pf
Kassenbestand . . . 1243214 74 Aktienkapital . . . . 31500000 —

Guthaben bei Bankhäus. 7067373 97 Reserven . . . . . 9500000 —-

Darlehen gegen Essekten 2943550 87 Prämien-Reserve . . . 2117472 88
Eifekten . . . . . . 5489231 37 Gesetzl.Riickstellung für

Wechsel . . . . . . 1486327 74 Pfandbrief-Agio . . 108255 52
Debitoren in laui.Rechn. 139941 39 Planm.Rückst.f.Talonst. 123761 60

Hypotheken . . . . 589248379 32 dgl-f.Zinsentschädigung. 451787 39

Hypoth. Lombard-Darl. 199335 99 Guthabenvon Bankhäus. 168972 99

Hypotheken-Zinsen und Kreditoren i. lauf.Rechn. 2572223 65
-Annuitäten . . . . 8121262 29 Piandbriefe . . . . . 562576500 —

Mobilien . . . . . 1 — Pfandbrief-Zinsen . · 5296301 25

Bankgebäude in Meinin- Noch nicht ei hob. Divid 3171 —

gen und Berlin . . 1864000 — Ueberschuki . . . . 3384172 40

617802618 68 617802618I68
Meiningen, den 20. Januar I914.

Deutsche Hypothekenbanlc.
Paulsen. Hartmann. Dr. Nebe.

Die für das Jahr ISIZ auf 770 festgesetzte Dividende gelangt mit M. 21 filk die
Altile tu II. Zoo, M. 84 iiik die Akiie zu M. 1200 vom 25.d. Mis. ab zur Aus-among-

Meiningen, den 2Z. Februar 19"14.

Deutsche Hypothekenbanlc.
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Der Russenfreund

gelangt vermöge unserer eigenartigen Organisation
an die nach Deutschland kommenden Russen der

besitzenden Klassen.

ExportnacliRussland
Diese Abteilung bringt u. a. auch offizielle Berichte

der hiesigen Kaiserlich Russischen Handels-Agentur
und stellt sich die Aufgabe, in ernster Weise

den Interessen des deutsch-russischen
Handelsverkehrs zu dienen. sie wird dieses

Ziel erreichen durch gewissenhafte Verfolgung und

Registrierung aller für diesen Verkehr wichtigen
wirtschaftlichen, verwaltungsrechtlichen
und gesetzgeberischen Ereignisse und Mass-

nahmen in beiden Ländern. Das Blatt soll ferner

ein zuverlässiger Ratgeber für den russischen

Käufer sein, der Waren persönlich in Deutschland

einkauft oder von seinem Wohnorte her aus

Deutschland bezieht.

lnteressenten erhalten Probe-Nummer

uncl weitere Aufklärungenvom Verlag
BERLIN sW 68 .

Friedrichstralze 207. Alfred welnen
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VeritassVerlag. Berlin-Wilmersckort.
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lsolcieszweiaealiqetAnsammlung
In seiner not-selten Bedeutung

Von Prol. l. J. Meyer-chicago
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